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schlutz 8 Uhr vormittag ?, für größere Aufträge nachmittag» zuvor.

Ser Reichst-«-!« »etteM die
~

«Wir wollen die Republik mit allen Kräften schützen'
WTB . Berlin . 5. Sept . In der gestrigen von vielen Tau¬

senden besuchten Kundgebung der Zentrumspartei in der Stadt¬
halle anläßlich der Ermordung Erzbergers hielt der

Reichskanzler Dr . Wirth
eine Rede, in der er u . a . sagte : Heute, sieben Jahre nach Sera -
jewo , ist wieder eine furchtbare Mordtat von geschichtlicher Be¬
deutung geschehen. Wollen wir wieder, wie nach dem Schutz
von Serajewo außenpolitisch, heute innenpolitisch in den Stru¬
del hineingezogen werden ? Nein !

Wir wollen die Republik mit allen Kräften schützen.
Die den Gedanken des Mordes verherrlichen, finden sich der ge¬
schlossenen Front des Volkes gegenüber. Wer sein Land liebt,
der folgt der Fahne der deutschen Republik. Haben sich die re¬
publikanischen französischen und amerikanischen Truppen nicht
tapfer geschlagen und ist das Gedeihen und die Größe einer
Nation , die sich selbst republikanisch regiert , nicht der Begeiste¬
rung der Jugend wert ? Wir brauchen ein Gesetz — und ich
« erde mich dafür einsetzen , daß es bald kommt — damit die
Etzre der Mitmenschen und desjenigen, der im politischen Leben
steht genau so gewahrt wird, wie in anderen Ländern , beispiels¬
weise in Englands Ich erinnere nur an die Hetze gegen- einen
Mann wie Walter Rathenau , der seinem Vaterland die größten
Dienste geleistet und die schwersten persönlichen Opfer gebrach:
Hat . Und nun

diese elende antisemitische Hetze
gegen ihn ! Allen denen müssen wir danken, die aufrichtig und
gerecht nach allen Seiten hin den Kampf zur Abwehr der un¬
geheuerlichen Vergiftung des deutschen Voltes im ganzen Va¬
terlande ausgenommen haben. Wer an die Gewalt appellievt.
der verläßt das neue friedliche demokratische Deutschland.
^Stürmischer Beifall .) Nur nicht verzagen!

Unser neuer Bolksstaat wird nicht erwürgt werden durch
die Drachensaat dunkler Mächte .

Sr wird sich durchsetzen und eine Großmacht des Friedens wer¬
den. .Unsere Ehre ist es , dem deutschen Volksstaat zu dienen
mit Händen und Herzen, um der Freiheit willen. (Brausender
Beifall .)

Bayer« md dar Reich
Die monarchistische Kahrregierung übt sich in

Obstruktion gegen das Reich
TU . München, 5 . Sept . Ter Ministerpräsident ist am

Sonntag nach München znrückgekehrt. Die Führer der Konti ,
tionsparteien werden heute oder morgen zusammentreten. Im
heutigen Ministerrat wird auch über die neue» Verordnungen
beraten, die der ReichsuUnistcr des Innern der bayerischen Re¬
gierung hat zugehen lassen.

TU. München, 5. Sept . Tie Verhandlungen zwischen Mün¬
chen und Berlin wegen der Verordnung des Reichspräsidenten
sind noch immer nicht zu Ende geführt. Man will den für
heute anberaumten Ministerrat damit beschäftigen . Bis jetzt
ist lediglich eine Zusage erreicht worden , daß von Berlin aus
ohne vorhergehende Verhandlungen mit München der Aus¬
nahmezustand in Bayern nicht aufgehoben wird. Im übrigen
hat die Lage eine wesentliche Zuspitzung dadurch erfahren , daß
der Reichsminister des Innern , Dr . Gradnauer , an die baye¬
rische Regierung ein Telegramm richtete mit dem Ersuchen , das
Erscheinen der „München -Augsburger Abendzeitung" wegen
ihres Artikels „Auf dem Weg zum Towjetreglment" auf eine
angemeffene Zeit zu verbieten und über die von der bayerischen
Regierung beschlossenen Maßnahmen nach Berlin zu berichten .
In einem weiteren Telegramm Dr . Gradnauers an die baye¬
rische .Regierung wird mitgeteilt, daß der Abg. Klingler sich tele ,
graphisch an die Berliner Regierung gewandt habe mit dem
Ersuchen, die Sicherheitspolizei in Coburg von einer Storung
der republikanischen Feier zurückzuhalten . Auch hier ersucht
Dr . Gradnauer um weitere Verhandlungen und Mitteilung
nach Berlin .

Wie die Telegraphen -Union zuverlässig 'erfährt , besteht in
maßgebenden bayerischen Regierungskreisen keine Neigung, dem
Berliner Begehren auf Unterbindung des Erscheinens der
München-Augsburger Abendzeitung zu entsprechen . Ob in der
München Coburger Sache etwas unternommen worden ist , dar-
über konnte noch nichts in Erfahrung gebracht werden. Tie
Entscheidung über das Verbot dürfte am heutigen Montag zu
erwarten sein .

llWeh«q non Bllöoie« I« Wern
Der „Miesbacher Anzeiger "

München, 6. Sept . Statt des „Miesbacher Anzeiger" er¬
scheint heute, wie der . Berl . Lok. - Anz .

" berichtet , Nummer 1 ,
Jahrgang 1 , des „Miesbacher Tagblattes " . Dasselbe hat das
gleiche Format und Aussehen wie der „ Miesbacher Anzeiger" ,
der sein Erscheinen eingestellt hat und verkauft worden ist.

Die Sozialdemokratie und die Gewerk¬
schaften in Bayern für die Reichs¬

regierung
WTB Nürnberg , 5 . Sept . Hier haben Besprechungen von

bayerischen Gewerkschaftsvertretern stattgefunden, in denen
auch der Bundesvorstand deS Allg. Deutschen Gewerkschaftsbun¬
des anwesend war . Gegenstand war der gegenwärtige Konflikt
zwischen Bayern und dem Reich. In einer hier abgebaltenen

Konferenz der sozialdemokratischen Führer und anderer Par¬
teien Bayerns , an der auch Hermann Müller und Otto Wels
teilnahmen , kam zum Ausdruck , daß die bayerische Arbeiter¬
schaft geschloffen hinter der Reichsregiernng stehe und bereit
sei, die Regierung Wirth mit allen Mitteln zu stützen . Die
bayerische Arbeiterschaft sei entschlossen, die Aufhebung des Be¬
lagerungszustandes durchzusetzen .

Die christlichen Gewerkschaften für
Reichsregiernng

Berlin , 5. Sept . (Privatiel .) Wie der „Deutsche" erfährt,
haben die Vertrauensleute der christlichen Gewerkschaften Ber¬
lins eine Entschließung gefaßt, die mit aller Enischiedenhei :
den politischen Meuchelmord verurteilt und die Maßnahmen der
Regierung »utherßt und ihre rücksichtslose Abwendung nach allen
Seiten fordert. Jede persönliche Verunglimpfung müsse bet
der Austragung politischer und sozialer Gegensätze unterblei¬
ben , jede Gewalttat bekämpft werden. Die Anerkennung der
Verfassung, der Verzicht auf jede gewaltsame Aenderung der
Verfassung und die Sicherung der spielen Errungenschaften der
letzten Jahre müßten Gemeingut aller christlich organisierten
Arbeiter sein.

Ein Crlah des Reichspräsidenten an
die deutsche Wehrmacht

WTB . Berlin , 5. Sept . Ter Reichspräsident hat eine
Kundgebung für die Wehrmacht des Reichs erlassen , in der es
heißt: Tie politische Erregung der letzten Zeit hat bedauer¬
licherweise dazu geführt, daß in verschiedenen Fällen Ange¬
hörige der Wehrmacht in den Straßen ohne jeden Grund an¬
gegriffen, beleidigt und sogar mißhandelt worden sind. Der¬
artige bedauerliche Ausschreitungen f nden nur^ dadurch ihre
Erklärung , daß die Uniform in den politischen Streit der Par¬
teien hineingezogen worden ist . Durch Verordnung deS ReichS-
präfidenien wird für die Zukunft jeder Mißbrauch der Uni¬
form verhindert. Tie Regierung muß daher von allen Klas¬
sen des Volkes und allen Parteien verlangen, sie ' in ihrem Be¬
streben , der Wehrmacht des Reiches d : e gebotene Achtung und
Geltung zu gewähren, zu unterstützen. Die Autorität . des
Staates macht es der Reichsregierung zur - Pflicht, Ausschrei ,
tungen gegen die Wehrmacht des Reiches und Angriffe gegen
ihre Angehörigen mit den ihr zu Gebote stehenden gesetzlichen
Mitteln zu begegnen.

Ein Wohltätiqkeitsfest von den
Kommunisten gesprengt

TU. Berlin , 5. Sept . Das von Angehörigen, früheren Sol¬
daten, des Lchrinfanterie - Regts . in Parchow veranstaltete Wohl-
iätigkeitsfest ist am Sonntag von einer größeren Anzahl
jugendlicher Kommunisten unter Anwendung schärfster Gewalt
gesprengt worden. Die Feier war vom Polizeipräsidenten ge¬
nehmigt und hatte keinen politischen Charakter . Es war keine
Fahne zu sehen und die Licdcrfolge der Kapelle enthielt keine
demonstrativ vaterländischen Lieder. Nach Ankunft von Schutz¬
polizisten entfernen sich die Störenfriede unter Aüsingung von
Liedern in geschlossenem Zug . Das Lokal ließen sie in verwüste¬
tem Zustande zurück. ^

Solche Exzesse sind entschieden zu verurteilen und wer¬
den von der organisierten Arbeiterschaft in keiner Weise
unterstützt. Wir wenden uns gegen militaristische Feiern
und Veranstaltungen , die einen demonstrativ monarchisti¬
schen Charakter tragen , weil sie von ihren Arrangeuren be¬
nutzt werden, um gegen die Republik Stimmung zu ma¬
chen . Im übrigen würden gegenwärtig alle Soldaten¬
vereinigungen gut tun , Festlichkeiten zu unterlassen.
Sie müssen es den . Reaktionären danken , wenn eine Situa¬
tion entstanden ist, die Beschränkungen einfach gebietet .

Die steigende Teuerung
WTB . Berlin , 5. Sept . Die Rcicksindexziffer für die Le¬

benshaltungskosten, die vom Stat . Reichsamt monatlich auf¬
grund von Erhebungen über die Ausgaben für Ernährung ,
Heizung. Beleuchtung und Wohnung festgestellt wird, ist vom
Juli bis August um 02, von 963 auf 1045 gestiegen. Tie Er¬
höhung beträgt gegenüber dem Bormonat 8,5 Proz ., gegenüber
dem Monat Januar ds. Js . 10,7 Proz . Im Vergleich zu dem
seit Beginn dieses Jahres im April erreichten tiefsten Punkt
(880 ) haben sich bis zum Berichtsmonat die durch die Teue¬
rungsstatistik erfaßten lebensnotwendigen Ausgaben um 18%
Prozent erhöht. Die Brotpreissteigerung , die in der Mitte des
Monats August eintrat , kommt in der Indexziffer (erste Hälfte)
zum Ausdruck . Zu der Steigerung der Lebenshaltungskosten
haben Preiserhöhungen für eine ganze Reihe von Lebensmit¬
teln , neben 'Brot besonders für Fett , Schweinefleisch , Hülsen¬
früchte, Nährmittel und Eier beigetragen. Lediglich Kartoffeln
und Gemüse haben etwas im Preise nachgelassen . Die Bewe¬
gung war wie im Vormonat innerhalb des Reiches ziemlich ein¬
heitlich .

Reue Tarisabschlüsie in der Textil¬
industrie

WTB . Frciburg i. Br ., 5. Sept . In der badischen Arbeits¬
gemeinschaft für die Textilindustrie ist es heute nach dreimali¬
gen Verhandlungen zum Abschluß eines Tarifvertrages auf
Basis des letzten Angebols der Arbeitgeber gekommen . — Die
Arbeitgeber gestanden noch in einigen Punkten Verbesserungen
des Tarises , besonders bezüglich der jugendlichen Akkordarbei-
ter zu. Die Löhne der ältesten Siunden .ohnarbeiter betragen
jetzt in der allgemeinen Ortsklasse 5,40, die der ältesten Arbei¬
terinnen 4 M .

Durch Kamps zum Sieg
Der Parteitag der badischen Sozialdemokratie, der am

Sonntag in Durlach tagte , hat einen ausgezeichneten
Verlaus genommen. Der sehr starke Besuch aus allen
Teilen des Landes legte von dem erfreulichen Interesse der
Parteimitgliedschaften beredtes Zeugnis ab und die Tat¬
sache, daß in knapp sechs Stunden einschließlich zweier Re¬
ferate die Tagesordnung erledigt werden konnte , bewies ,
wie die badische Sozialdemokratie auch innerlich
einig und geschlossen ist.

Die Delegierten waren von dem Gefiihl beherrscht^
jedes Wort und jede Handlung gehört der Förderung detz
Kampfes, der umfassenden Wahlvorbereitung und dem in¬
neren Ausbau unsrer Organisation . So trat die besonders
erfreuliche Erscheinung ein , daß die Debatte über die K a n -
didatenfrage zwar eine lebhafte, aber auch eine solche
war , daß sie den Rednern wie dem Parteitage durchaus
zur Ehre gereicht. Selbstverständlich bleiben Wünsche der
Genossen einzelner Städte und Bezirke , ja auch einzelner
Erwerbsgruppen hinsichtlich der Auswahl der Kandidaten
unbefriedigt. Ter Wünsche sind ihrer viele , aber die Mög¬
lichkeit , sie auch praktisch zu erfüllen , ist eben leider noch
nicht so groß. Aber auch diejenigen Vertreter , die aus Be¬
zirken kamen , deren Kandidatenwünjche einfach nicht er¬
füllt werden konnten, und in denen menschlich begreiflicher»
weise sehr lebhaft für die lokale oder Berufskandidatur ein¬
getreten worden ist, gaben überzeugend und freimütig die
Erklärung ab : an unserem Kampfeseifer wird auch
die Nichterfüllung unsrer Wünsche nicht das geringste
ändern.

So muß es sein — das ist eine der Vorbe »
dingungen des Erfolges .

Die Kandidatenliste für die bevorstehende Wahl ist
nunmehr enögültig festgestellt , ein Wahlaufruf wird folgen ,
die Vorbereitungen zur Wahlschlacht sind im Gange. Durch
den Oftober , hindurch werden wir mit den Gegnern in
Wort und Schrift um den Sieg ringen . Daß der Kampf
kein leichter werden wird , dessen waren sich alle Delegier¬
ten bewußt und das wissen auch unsere Genossen im gan¬
zen Lande.

Aber die voraussichtliche Größe und Schwere der
Kämpfe hat erfahrungsgemäß Sozialdemokraten
noch niemals vom Kampfe abgeschreckt . Im Gegenteil:
einen schweren Kampf erfolgreich zu bestehen, ist
nicht nur ehrenvoller als in einem leichten Kampfe zu sie¬
gen , je schwerer der Kanrpf , desto mehr muß
er eigentlich reizen .

Es ist mit Recht auf dem Parteitag darauf verwiesen
worden, daß der Ausgang der badischen Land¬
tagswahlen von größter politischer Bedeu¬
tung sein wird . Diese Bedeutung erhöht sich durch den
nun aufflammenden Abwehrkampf gegen die nationali¬
stische Gefahr, die der Republik ans Leben will, wie die
nationalistische Hetze bereits zu politischen Meuchelmorden
geführt bat.

Tie badische Regierung hat ein klares Bekenntnis füv
die Erhaltung der Republik abgelegt. Die badische Wäh -!
lerschüft muß nun in ihrer großen Mehrheit durch
die Tat ain Wahltage beweisen , daß sie entschlossen
hinter der Regierung steht , bereit, -sie kämpfend in jeder
bedrohlichen Situation zu unterstützen imd die Feinde der
Republik und der Demokratie, die Feinde der Freiheit und
der Wohlfahrt des deutschen Volkes niederzuringen .

'
Dabei müssen natürlich sentimentale Anwandlungen

unterdrückt werden. Mit der skrupellosen , zu jedem üblen
Streich bereiten Kohorte der nationalistisch -militaristisch
und monarchistischen Volksfeinde kann man nur fertig wer¬
den , wenn der Grundsatz befolgt wird : Den Daumen
aufs Auge und die Knie auf die Brust . Und
nirgends im Lande Baden , wo man bereit und ehrlich wil¬
lens ist, Deutschland und damit unsere engere Heimat nicht
durch die Treibereien der Reaktionäre erneutem Elend aus¬
liefern zu lassen , soll man sich durch die jetzt so auffällig
und eifrig präsentierten Loyalitätspersicherungen düpieren
lassen. Die Gesellschaft lügt wie sie heuchelt ;
sie würde hohnlachend uns die Fetzen der
von ihr rücksichtslos zerrissenen Republik
und der Demokratie ins Gesicht werfen ,
wenn sie den Erfolg davon zu tragen ver¬
möchte .

In den Referaten der Genossen Oskar Geck und
Strobel ist scharf und klar zum Ausdruck gebracht wor¬
den , was wir wollen,und wie wir es wollen . Freund
und Feind weiß genau, auf was es der Sozialdemokratie
ankommt. Wir stürmen niit offenem Visier in die Schlacht,
kein Hehl, weder gegen uns selbst, noch gegenüber den Geg¬
nern . Offenheit und Wahrheitsliebe ist immer noch di»
wirksamste politische Taktik gewesen .

Ueber den großen politischen Fragen des Reichs und
den kleineren , aber trotzdem ungemein wichtigen Fragen
der Landespolitik, dürfen die Parteigänger im Lande un»
ter keinen Umständen die organisatorischen Auf »
gaben und Pflichten vernachlässigen . Es war
sehr nützlich, daß der Genosse Schwerdt eindringlich die
Deleaierten aut die Bedeutung der ParteiLrel ! s
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w - e ernste Pflicht hingewie-scn hat, mehr als bisher für die weitere Aus¬wertung der sozialistischen Presse zu tun .Der lebhafte Beifall , den jeder Redner geftmden hat,ten 5ie staatsstreichlerischenUmtriebe der monarchistischen Parteien und Gruppen der-trat , wrrd der Regierung und wird den Behörden zeigen,daß diesmal die Arbeiterschaft nicht mit sichs p a I ; e n lassen wird . Wir wollen rechtzeitig Ueber-raichiingen Vorbeugen, die sonst unvermeidlich sind .Wir verkennen durchaus nicht, daß sowohl die Regie -rung wie mich Behörden gelegentliche bei dem Vorgehengegen nationalistische, (fegen den Bestand der Republik ge-
richteten Bestrebungen in verzwickte und tvenig angenehmeSituationen geraten werden.

'
Dw Angst, daß irgend ein juristischer Zwirnsfaden in>dem Notwehrkampf zerrissen werden könnte, darfnicht ausschlaggebend sein . Tie Not zwingt uns dazu,in erster Linie das Gebot der Erhaltung zubeachten und zu befolgen. Gerade die Nationalistenschreien seit Jahr und Tag nach einer festen und rück-

sichtslos ihrer Ausgabe zuschrcitenden Negierung . Nun ,gut -
, si e kö n n e n das haben . Und die Arbeiter -

Massen werden sicherlich zu jeder Stunde bereit sein , dieRegierungen auf dem Wege der republikanischen
Pflichterfüllung erforderlichenfalls auch vorwärts
Zst treiben.

Wir freuen uns über den guten Verlauf des Partei -
tages . Wenn nunmehr die Genossen im Lande
ebenso gute Wahlarbeit leiste, wie der Parteitag sie an sei¬nem Teile geleistet hat, dann wird der 3 0. O k t o b e r ein
Ehrentag für die Sozialdemokratie werden.

Auf , in den Kampf ! !
Vorwärts ! A » die Arbeit !
Wir siegen, wenn wir wollen !

;
Um PreutzM Regier««»

2a ; Berliner Organ deS Zentrum », die „Germania " teiltmit, daß der Landespräsident Genoss - Seiner Unterredungen mit
dem Reichspräsidenten Ebert und dem Ministerpräsidenten
Stegerwald über die Neubildung deS preußischen Kabinetts ge¬habt habe. Sie fährt fort :

«Auf sozialdemokratischerSeite besteht der auch von demo -
kratlschen Blättern unterstützte Wunsch , in Preußen eine de»Berhültniffen im Reiche entsprechende Koalition herbeiznführen.Eine einseitige Erweiterung der Regicrungsbasis nach links hatMinisterpräsident Stegerwald bisher bekanntlich immer abge¬lehnt und, soweit wir. unterrichtet sind, steht er auch heute nochauf dem Standpunkt , daß nur eine breite Koalition der Mittevon den MehrheitSsozialisteu bis zur Deutschen BolkSpartei inPreußen die Möglichkeit bietet, die dringlichen staatlichen Auf¬gaben zu lösen . Ob und in welcher Art es zu einer Umbildungdes preußischen Kabinetts kommen wirte, läßt sich im Augenblicknoch nicht übersehen, da die Verhandlungen des nach der Ver¬
fassung dazu berufenen Landtagspräsidenten Lemert bis jetztnoch nicht über das Stadium der Sondierung hinausgelommen sind .

-
Was Herr Stegerwald anbetrifft , so gibt die „Germania "'einen Standpunkt zweifellos richtig wieder. Stegerwald ist

überzeugt» daß der Kurs in Deutschland nach rechts geht und
lehnt es für feine Person grundsätzlich ab, gegen den geschloffe-nen Widerstand der beiden Rechtsparteien zu regieren . AuS
dieser Grundanschauung ergibt sich von selbst, daß sein Kurs
viel weiter nach rechts führt , als die Sozialdemokratie mitgehenkönnte. Stegerwald hat auch ein für allemal abgelehnt, die
Initiative zu ergreifen , um eine Einbeziehung der Sozialdemo¬
kratie in die preußische Regierung herbeizuführen .

Stegerwald ist preußischer Ministerpräsident von Gnaden
der Teutschnationalcn BolkSpartei, welche die -moralische Ver¬
antwortung für den Meuchelmord an Erzberger trägt .

Verhandlungen über die Neubildung der preußischen Regie¬
rung können nur von den Parteien selbst geführt werden. Wür¬
den sich Zentrum , Demokraten und Sozialdemokraten über die
Neubildung der Negierung einig, würde Stegerwald ein Hin¬
dernis der neuen Regierungsbildung weder sein können noch
wohl auch sein wollen, sei es, daß er sich daran beteiligte, sei
eS , daß er sich zurückzöge . ES fragt sich eben nur , ob die drei
Parteien sich einigen können .

Zentrum und Demokraten wünschen noch immer» die
Deutsche BolkSpartei mit in der Regierung zu haben. Und die
Sozialdemokratie lehnt noch immer die Koalition mit der Deut¬
schen Volkspartei ab.

Weil Zentrum und Demokraten die von ihnen gewünschtebreite Koalition nicht erreichen konnten, haben sie es dorgc-
zogerr, allein die Regierung zu übernehmen und sich dabei der
Hilfe der gesamten Rechtsparteien versichert . Finden Demokraten
und Zentrum diese Situation , mit Hilfe der Deutschnatwnalen
zu regieren, auch jetzt noch erträglich, so wird sie bleiben ; sind
Zentrum urzd Demokraten der Ansicht, daß gegenüber diesem
Zustand die alte Koalition, die Koalition vom Reich« das kleinere
Nebel ist, . so wird sie Wiedererstehen . Die Sozialdemokratie wird
diese Entscheidung unserer Auffassung nach kaum wesentlich be¬
einflussen können. '
. Die gegenwärtige Regierung Preußen », gestützt ans dl«
Rechtsparteien bedeutet die Auslieferung Preußen » an die
Reaktion. Deshalb sind wir der Ansicht, daß die Sozialdem».
kratie zwar immer wieder ihre Bereitschaft bekunden muß, mit
den beiden alten Koalitionsparteie » die preußische Regierung z»
übernehme« nnd dann mit dem Kabinett Wirth gemeinsam an
der Bcrteidtgung und Festigung der Republik zn arbeiten . Aber
sie soll sich u. E . nicht zur Regierung drängen . Parteitaktisch
gibt es für die Sozialdemokratie keine günstigere Stellung als
die schärfste Kampfstellung gegen das Kabinett Strgerwald -
TominicuS.

Man mutz wählen zwischen der Aera Severing und der
Aera Stegerwald -Dominicus ; vereinigen kann man diese Ex¬treme nicht . Man mutz vorwärts wollen oder zurückgehen . Wenn
die Sozialdemokratie im Volke auch nur den geringsten Zweifeldaran aufkommen ließe, daß wenigstens sie nnr vorwärts geht,
so wär - das für sie ein tödliche? Gift .

ReMmSre Hei-elei
* Bürgerliche Blätter , besonders solche deutschnationaler

Observanz, ergehen sich z. Zt . in ungeheuerer Entrüstung
gegen die Ausnahmebestimmungen , die in der
Verordnung des Reichspräsidenten zum Ausdruck kommen.
Entrüstet nennen sie es ein „ Sozialistengesetz ge¬
gen rechts " . Aber woher nehmen diese Leute, die in
Bismarck ihr Ideal erblicken , die Entrüstung über Aus¬
nahmegesetze ? Waren nicht sie und ihre Vorgänger es,die immer für die Ausnahmegesetze gegen die Ar¬
beiterklasse eingetreten sind ? Fand in ihnen nicht
das Sozialistengesetz , die Umsturz - und Zucht -
hausgefetzentwürfe , sowie all die infamen Rechts¬
beugungen preußischer, sächsischer und badischer Rich¬
terkollegien in den politischen Prozessen gegen die Sozial¬
demokratie ebenso frohe wie begeisterte Verfechter?

Wie harmlos und milde sind die Verordnungen des
Reichspräsidenten im Vergleiche zu den Mitteln , die frü¬
her gegen die Sozialdemokratie angewandt
wurden . Wäre w.lc der zehnte Teil der Agitation ge-
gen die Republik in den letzten zwei Jahren während der
ganzen Regierungszeit Wilhelms II. gewagt worden , man
hätte nicht genug Zuchthäuser bauen können, um die Feinde
der Monarchie einzusperren. '

Also bitte , nur nicht heucheln !

Sadische Politik
Die bevorstehenden Regimentstage in Rastatt
Die Bereinigung ehemaliger 40er und ehemaliger Iller ,

sowie der Artilleriebund Rastatt ( Vereinigung ehemaliger 30er)und der vorbereitende Ausschuß ehemaliger 14er Fuhartilleri -
sten verwahren sich in einer öffentlichen Erklärung gegen die
Unterstellungen, als ob ihre Regimentstage zur Begünstigung
der Rentkion veranstaltet würden. ES habe von vornherein
Einmütigkeit darüber bestanden , daß den Veranstaltungen kei¬nerlei Gedanken zugrunde gelegt werden dürfen, die geeignetwären, Hoffnmigcn von rechts oder Befürchtungen von links
zu nähren . Die beabsichtigten Feiern gelten der Ehrung der
im Felde gefallenen Kameraden und der kameradschaftlichen
Zusammenkunft nach 3 Jahren der Auflösung der Regimevtei,die vier Jahre lang im Westen und Osten bei allen schweren
Kämpfen treu die badische Heimat schützten .

*
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Hierzu wird uns aus R a st a t t '

geschrieben : Wie nicht an¬ders zu erwarten war, versuchen jetzt die leitenden Persönlich¬keiten ehemaliger Regimenter durch Neutralitätserklärungen inden beiden Nastatter Zeitungen den wahren Charakter dieser
Veranstaltungen zu beschönigen . Das dürste den Herrschaftenbei der aufgeklärten Arbeiterschaft aber nicht gelingen. Andem Beispiel von F r e i b u r g und Heidelberg ist deutlichzu erkennen, was mit diesen Regimentsftiern bezweckt wer¬den soll . Die maßgebenden Persönlichkeiten und deren Hin.termänner beweisen , wohin die Reise geht. Wir haben zutuel Erfahrung , um nicht zu sehen , was die eigentlichen Draht ,
zieher und Hintermänner mit derartigen Festlichkeiten wollen.Tie Festlichkeiten werden in ihrem Charakter nicht bester durchdie bedanerliche Tatsache , daß sich auch Arbeiter daran be¬
teiligen. Leider haben wir die Tatsache zu verzeichnen , daß es
heute trotz Elend und Krieg, Not und Entbehrung noch Arbei .
ter gibt, die sich inS Schlepptau ehemaliger Offiziere und Ge-
walihaber nehmen lasten, durch welche sie nach allen Regelnder Kunst unterdrückt wurden . Die Dummen sind leider auchin der Republik noch nicht alle .

Wenn die Herrschaften weiter der Ansicht sind, daß die
Bedrohung der Festlichkeiten einer brutalen Schmähung der
Kriegsopfer gleich käme und glauben die Kriegsbeschädigten und
Hinterbliebenen zu Hilse rufen zu müsten , so haue« sie damit
ganz gründlich daneben. Wir sind der festen Ueberzeugung,
daß die Hinterbliebenen der Gefallenen von dieser Art Ehrung
nicht so sehr erbaut sein werden. Sie würden es zehnmal
lieber sehen, wenn die zuständigen Organisationen dafür sor¬
ge« würden, daß chre Brrsorgnngsgebührniste so hoch gestellt
würden, daß sie davon leben können . Mit schönen Reden ist
den Hinterbliebenen der gefallenen Kameraden leider nicht ge¬
holfen. Es hat keinen Zweck , unS mit den angeblich politisch
neutral sein wollenden Veranstaltern der Regimentsfeiern n,
einer weiteren Pressepolemik auseinanderzufttzen . Für uns gilt
es wachsam zu sein und zu Handel «. TaS GewerkschastSkartell
und die Betriebsräte der Stadt Rastatt werden sich mit dieser
Frage eingehend befassen .

'
Auch die Kartelle und Betriebsräte

von Gaggenau , Baden -Baden und Durmersheim werden so¬
fort hierzu Stellung nehmen müsten. -

—f. Heidelsheim, 2. Sept . Protest Versammlung
Zu einer eindrucksvollen Kundgebung gestaltete sich unsere aus
gestern abend 8 Uhr in den „Bad . Hof " einberufene öifentliche
Versammlung . Das Lokal war bis auf den letzten Platz besetzt.
Nachdem der „Freie Sängerbund " ein mit Begeisterung aufge¬
nommenes Lied vorgetragen hatte , nahm die Versammlung
das Referat des Gew I . Sailer - Karlsruhe entgegen, der
mit der Reaktion kräftig Abrechnung hielt . Er führte der Ver¬
sammlung vor Augen, wie die von der Republik gegebenen
Freiheiten von Links- und Rechtsbolschewisten mißbraucht wer¬
den ; eine nationalistisch-militaristische Clique, die sich „deutsch¬
national "nennt , arbeitet seit Jahren auf den Zusammen¬
bruch unserer ohnehin schwergeprüften Nation hin . Die Schreib¬
weise dieser Blätter fordert zur Nichtachtug der Gesetze auf und
empfiehlt den politischen Meuchelmord. Verdiente Männer ,
welche in schwerster Stunde Aufträge ausfübrten , um die
matseinheit 'zu retten , die Heimat vor einer Verwüstung durch
südafrikanische Truppen zu retten , waren die Taten , wofür sie
jetzt ermordet werden. Die Ausreißer Ludendorff und Konsor¬
ten erscheinen jetzt a i dem Plan , um mit Hilfe einiger Hohen -
zollernsprößkinge und Geldschieber die Monarchie in Empfeh¬
lung zu bringen . Die Monarchie mit der preußischen Militär -
Herrschaft muß für immer als abgetan elten. Der Griesbacher
Mord ist der 304 . seit der Revolution und mit übergroßer Ge¬
duld hat die Reichsregierung dem Treiben zugesehen . Wir er¬
warten jetzt ein energisches Zugreifen und stehen geschloffen
hinter der Regierung . Nachdem Redner noch die Verdienste Erz-
bergers um die Demokratie gewürdigt, schloß er unter großem
Beifall mit der Anforderung zum gemeinsamen Kamps gegen
das ftivole Treiben der Mordbuben . Herr Bahnvorstand
Schwab vom Zentrum und Gemeinderat Doll von derD .-
Demokratischen Partei sprachen ihre lebhafte Zustimmung aus .
Herr Doll tadelte die Justiz wegen der großen Urlaubsreise
Hirschfelds. Genosse Trautwein streifte die oberschlesische
Frage . Gen . Hch . M tz g e r IV streifte nochmals die politischen
Wirrnisse und Herr W . I ä g e re war von der Steuerpolitik
Erzbergers nicht erbaut , weil man bis jetzt nur den Lohnarbei¬
ter damit getroffen hat. Im Schlußwort « ging der Referent
nochmals auf alle Anregungen ein . Der Verlauf war für un¬
sere Verhältnisse glänzend. Ein Lied vom „Freien Sänger¬
bund" bildete den Abschluß , worauf der Vorsitzende Gen . Wo l f
die glänzend verlaufene Veranstaltung schließen konnte.

$arteipoifett ! Stärkt den MWni»!
Mai «»»» Ccscaut

41 Roman von A. F . P r e v o st
(Fortsetzung.)

Abend ; führte inan uns nach der Wohnung, die er unS an¬
gewiesen hatte . Wir fanden eine elende , aus Brettern und
Lehm erbaute Hütte , die aus drei ebenerdig gelegenen Zimmernund einem Boden über diesen bestand. Der Gouverneur batte
sechs Stühle und mehrere andere unentbehrliche Möbel hin¬
bringen lassen .

Manon schien über diese ärmliche Wohnung zu erschrecken;aber meinetwegen mehr, als um ihrer selbst willen. MS wir
allein waren , begann sie bitterlich zu weinen. Anfangs be¬
mühte ich mich, sie zu trösten, als ich aber verstand, daß sie sich
um mich Sorge mache, und in unserem gemeinschaftlichenElende nur das bejammerte, was mich betraf, nahm ich eure
heitere, zufriedene Miene an , um sie zu beruhigen. Worüber
sollte ich klagen? sagte ich. Ich besitze alles, was ich verlange.
Du liebst mich, nicht war ? Habe ich je nach einein anderen
Glück gestrebt? Lassen wir dem Himmel die Sorge für unserLos. Ich finde cs nicht so trostlos . Der Gouverneur ist ein
rechtschaffener Mann , er wird es uns nicht am Nötigen fehlen
laffen. Was die Aermlichkeit dieser Hütte und die Einfachheit
unserer Möbel betrifft, so hast du schon bemerkt , daß es hier
wenig Menschen gibt, die Besseres besitzen. Uebrigens bist du
eine Zauberin , fügte ich , sie umarmend , hinzu, was du berührst,verwandelt sich in Gold!

So bist du der reichste Mann der Welt, erwiderte sie . Denn
so wie es nie eine Liebe gab, die der deinigen gleichkommt , so
kann auch niemand je so zärtlich geliebt worden sein wie du.
Ich kenne mich selbst, ich fühle zu gut, daß ich deine leidenschaft¬
liche Neigung nie verdient habe. Nur deine übergroße Güte
konnte mir den Kummer verzeihen, den ich dir wiederholt be¬
reitete . Ich war leichtsinnig , flatterhaft und undankbar, obwohl
ich nicht aufhörte, dich hingebend zu lieben. Aber du kannst nicht
glauben, wie ich mich geändert habe — die Tränen , die du mich
unterwegs so oft vergießen sahst, sie flössen nicht ein einziges
Mal meinem Unglück, diese« fühlte ich nicht mehr, sobald du ge¬
kommen warst, es mit mir zu teilen . Ich weinte nur aus Mit¬
gefühl für dich. Ich kann nicht ablaffen, mir meine Unbestän¬
digkeit vorzuwerfen und vor Reue zu vergehen, wenn ich be¬
denke we§ev deine Lieb« für mich Unselige fähig war, die ihrer

unwürdig ist, und deren Herzblut ein zu kleines Opfer ist!
'
umdir zu lohnen, was du für sie getan !

Ihre Tränen , ihre Worte, der Ton, mit dem sie sprach,erschütterten mich tief . Hüte dich , teure Manon, begann ich. Ich
habe nicht die Kraft , so lebhafte Aeußerungen deiner Liebe zuertragen , ich bin an ein solches Nebermaß der Freude nicht ge¬wöhnt. O Gott ! rief ich auS, ich habe keinen Wunsch mehr !
Ich bin der Liebe meiner Manon sicher ; und ihr Herz ist so,wie ich es mir wünschte , um mich glücklich zu fühlen : nun istmeine Seligkeit begründet. — Sie ist es. sagte Manon, wenn
du sie bei mir suchst, und ich — ich weiß, wo ich die meinige
sicher finden kann!

Als ich zu Bett ging, war ich von Gedanken erfüllt , diemeine Hütte in einen Kaiserpalast verwandelten. Jetzt war
Amerika mir ein gesegnetes Land . Wer wahre Liebesseligkcit
genießen will, sagte ich zu Manon, mutz nach NcuorteanS kom¬
men ; hier liebt mau sich ohne Eigennutz, ohne Unbeständigkeit.
Unsere Landsleute reisen hierher, um Gold zu suchen, aber mir,wir haben kostbarere Schätze gefunden.

Wir bewarben uns eifrig um die Freundschaft des Gou¬
verneurs . Einige Wochen nach unserer Ankunft verfteh er mir
ein kleine ? Amt. das ich . obwohl es kein ansehnliches war, als
eine Gnade des Himmels aniah , denn eS gab mir die
Mittel , mich zu ernähren . Unsere Verhältnisse waren geregelt ;
ich beschränkte mich — Manon tat es nicht minder . Wrr ließenuns keine Gelegenheit entgehen, unseren Nachbarn gefällig und
dienlich zu sein . Diese Neigung und unser sanftes Wesen er¬
warben uns daS Vertrauen und die Liebe der ganzen Kolonie;wir erftenten uns in kurzer Zeit eines solchen Ansehens, daßwir «ns nach dem Gouverneur für die ersten Persönlichkeitender Stadt halten durften.

Die Ruhe und Unschuld unseres Lebens brachten uns un¬
merklich zu religiösen Anschauungen zurück . Manon war nie
gottlos gewesen — auch ich gehörte nicht zur Klaffe jener Laster¬haften, die stolz darauf sind, zu ihren anderen Sünden auch
noch die Verhöhnung der Religion zu häufen : unsere Sünden
waren nur solche der Liebe und der Jugend . Die Erfahrungersetzte uns, was uns an Stlirt fehlte, sie übte dieselbe Wirkung
aift uns wie die zunehmenden Jahre . Unsere ernsten Ge¬
spräche lenkten unseren Geschmack auf den Weg der tugendhaftenLiebe. Ich war es, der Manon zuerst diese Ideen einimpfre.
Ich kannte die Grundzüge ihres Gemüts : sie war in allen
ihren Empfindungen offen und natürlich, eine Eigenschaft, die
immer kür die Tugend empfänglich macht . Ich machte sie da¬

rauf aufmerksam. daß unserem Glück etwas fehle. Es ist der
Segen des Himmels , sagte ich. Wir beide besitzen ein zu edles
Herz und zu feine Empfindungen , um gern unsere Pflichten
zu vergeffen . In Frankreich mochte es hingehen , denn dort war
eS uns ebenso unmöglich, uns nicht mehr zu lieben, als aus
legitime Art vereinigt zu werden ; aber in Amerika, wo wir nur
von uns selbst abhängen , wo wir die willkürlichen Gesetze deS
Ranges und Standes nicht zu berücksichtigen brauchen, wo man
unS sogar verheiratet glaubt , wer hindert uns hier, eS wirklich
zu sein, und unsere Liebe durch ein von der Kirche geweihtesBand zu veredeln ? Ich biete dir mit Herz und Hand nichtsNeues, fügte ich hinzu, bin aber bereit, den Bund am Altar zwerneuern .

Dieser Vorschlag schien ihr Freude zu verursachen.
Glaubst du, daß ich selbst schon tausendmal daran dächte,

seit wir in Amerika sind ? erwiderte sie. Aber die Angst , dich
zu erzürnen , ließ mich schweigen . Ich wage es nicht, auf den
Titel deiner Gattin Anspruch zu machen . — O , Manon , rief
iH aus , wäre ich aus einem Throne geboren, du solltest baw
die Gattin eines Königs sein . Wir wollen nicht länger zau¬dern , haben wir doch kein Hindernis zu fürchten. Ich will noch
heute mit dem Gouverneur sprechen und ihm gestehen , daßwir ihn getäuscht haben. Ueberlaffen wir es gemeinen Seelen,sägte ich hinzu, die unauflöslichen Ketten der Ehe zu fürchten;
sie würden es nicht tun , wenn sie überzeugt wären wie wir-
ewig die Ketten der Liebe zu tragen .

Dieser Vorsatz entzückte Manon .
Ich bin überzeugt, jeder Mann von Ehre mutz meine Ab¬

sicht billigen, wenn er meine Lage in Erwägung zieht: ich warder ©Habe , einer Leidenschaft , die zu beherrschen mir unmöglichwar, und doch von Gewissensbissen gepeinigl, die ich nicht unter »
'

drücken durfte . Können meine Klagen aber für ungerechte er»klärt werden, wenn ich unter der Härte des Himmels seufzeLdie einen Plan scheitern ließ, der nur gefaßt worden war, umihm zu gefallen ? Ach, und er hatte deseen Plan nicht nur schei¬tern , sondern bestrafen laffen wie ein Verbrechen. Solange '
ich mit Verblendung geschlagen auf dem Pfade des Lasters wan¬delte. fand ich Barmherzigkeit, und erst als ich zur Tugend zu-
rückkehrte, traf mich sein ärgstes Strafgericht ! Wer weiß , ob
ich Kraft finde, die Erzählung des unheilvollsten EreigniffeSmeines Lebens zu Ende zu führen .

(Fortsetzung folgt.)
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III .
^ Tfäiksie Veachfunq erfordert aucki das neue Landwirt -

schaftekammcrgcsrtz, das die Landwirischastskammer ausdemokratischen Boden stellt , der Arüerterschait . wenn auchbei diesen noch manche Bünsche offen bleiben , vor allemdank der sozialdemokratischen Arbeit den Eingang in die
Landwirtschaftskammer und deren Vorstand als vollbe-
rechtigte Mitglieder verschafft und die Geschäftstätigkeitder Landwirtschaftskammer auf ihr eigentliches Gebiet zu-
rückführt, so daß. wie wir hoffen , „ die Geschäfte der Sand-
wirtschaftskammer" aufhören, die Oeffentlichkeit wie bisher
*ü beschäftigen . Mit dem neuen Landwirtschaftskammer
gesetz. dem 5 Nichtlandwirte des Zentrums Wohl aus ungetrübter Sachkenntnis heraus die Zustimmung versagten,hat der Landtag ein Werk für die badische Landwirtschaft
geschaffen, dessen Früchte sich wohl noch in reicher Fülle
Wissen werden.'f Große Aufmerksamkeit erforderte auch die Aufrecht -erhaltung der so dringend notwendigen sozialen Fürsorge,Ihre Behandlung nahm deshalb beim Budget einen starkenRaum ein , wobei vor allem die Wohnungsfürsorge, die
Ardcitsloscnfürsorge, die Kinderfürsorge, die Kriegshinter-bliebcneu- und Kricgsbeschädigtensmsorge, die Fragen derArbcitcrrenteu und der Kleinrentner im Vordergund stan¬den. Hinzu kam noch die Notwendigkeit, die Besoldungenund Entlohnungen der Beamten und Staatsarbeiter mitden Teuerungsverhältnissen in Einklang zu bringen.Größte Kämpfe waren nötig, um ein einigermaßen befrie¬
digendes Resultat zu erzielen , wobei unsere Fraktion sichvor allem bemühte, den unteren Kategorien wenigstens das
Existenzminimum zu sichern, das heute so schwer bedroht
ist. Besoldungsgesetz und Besoldungsordnung, die durchdas Reichssperrgesetz umgrenzt sind , waren das Ergebnislanger Ausschußtätigkeit, bei der man sich ebenso wie beim
Ruhegehaltsempfänger, und Hinterblicbenengesetz bemühte,beste .Lösungen aus schwierigen Verhältnissen zu gewinnen.Die neueste Preiswelle verlangt bereits wieder neue er-
höhte Teuerungs - bezw. Besoldungssätze , wobei die sozial¬
demokratische Fraktion ebenso bei der Hand sein wird wie
bei den Bemühungen um gerechtere Ortsklasseueinteilung-

Gleichwie der Landtag versuchte, im neuen Gesetz die
Besoldung der Gemeindebeamten in Einklang mft den
heutigen Verhältnissen zu bringen, bemühte er sich bei
Schaffung des Fürsorgegesetzes für Gemeinde- und Kör¬
perschaftsbeamteeinen Fortschritt zr erzielen , der ungeachtetweiterer Wünsche einen gehörigen Schritt nach vorwärts
bedeutet.

Von gewaltiger Bedeutung für unser Wirtschafts - und
unser ganzes öffentliches Leben ist der Uebergang der
badischen Bahnen an das Reich. Vor allem aber bedeutet
dieses Gesetz auch einen weiteren Schritt zur Vereinheit¬
lichung des Reiches und damtt zur Erweiterung des natio¬
nalen Gedankens. Gern brachten , in Berücksichtigung der
Situation , die Mehrheitsparteien dem Deutschen Reichedie Opfergabe der Bahnen , wobei speziell unsere Fraktiondie Notwendigkeit der Aufrechterhaltung der Errungen¬
schaften der Revolution in den Vordergrund stellte und
allgemein die Wahrung der Rechte der Badener forderte.Die Deutschnationalen dagegen — daher der Name — lehn -
ten wie so manches andere dieses nationale Reichsopferaus starrer Negation ab . Gleich wichtig für die badische
Staatswirtschaft und den Einheitsgedanken ist auch die
Einrichtung der Reichssinanzverwaltung und der Ueber¬
gang der Vermögenssteuer und der Einkommensteuer andas Reich, wodurch nunmehr — umgekehrt wie bisher —
das Reich Kostgeber der Länder wird. In verschiedenen
kleinen und großen Steuergesetzen , von denen das letzthin
beschlossene Grund - und Gewerbesteuergesctz und das
Steuerverteilungsgesetz an erster Stelle stehen, war man
bestrebt , einen Ausgleich für diese bedeutsame Verände¬
rung zu schaffen und das steuerliche Verhäünis von Staat
und Gemeinde in geordneter Weise einander anzupassen .

In allgemein politischer Hinsicht wurde das Wahlrecht
für die verschiedenen Körperschaften , für Kreisversammlun-
gen , Bezirksräte u. a . m. demokratisiert, was von manch
rmtionalliberalem Zirkel mit mehr saurem als süßem
Lächeln hingenommen wurde.

In schplpolitischer Hinsicht dürfte die neuzuwählende
Volksvertretung große Arbeit vorfinden, während der zuEnde gehende Landtag in der Verfassung die Religions¬und Gewissensfreiheit stabilisierte, im Steuerverteilungs¬
gesetz gemäß einem sozialdemokratischen Antrag die Ueber-
uahme der personellen Lasten der Volksschule aus den Staat
beschloß und im Budget Mittel bereit stellte, die Schulenaller Art , Kunst und Wissenschaften auf aller Höhe zu
halten — ein angesichts unserer Finanzmisere nicht gerade
leichtes Werk .

Ob uns die Gesetze befriedigen und ob wir nicht gerne
noch wettergehende Gesetze gewünscht hätten? Sicherlich
bleiben uns an den bestehenden Gesetzen noch viele Wünsche
offen , wie ja aus den zahlreichen Anträgen der sozialdemo¬
kratischen Fraktion hervorging, dix leider nicht die Billi-
gung der Mehrheit fanden und ebenso sicherlich hätten wir
gerne weitere Gesetze gewünscht, wie ja das leider abge¬
lehnte Spcrrgesetz , der sozialdemokratische Antrag auf So¬
zialisierung der Staudesherrschafte» uff. beweist. Aber
wir müssen uns eben immer wieder daran erinnern , daß
die sozialdemokrafische Partei eine Minderheit im Parla¬
ment darstellt und zu einem positiven Gesetz eine Mehrheit
notwendig ist, weshalb, um überhaupt einen Fortschritt in
der Gesetzgebung zu erzielen, auch hier gilt : ein Sperling
in der Hand ist besser als eine Taube auf dem Dache.

(Fortsetzung folgt.)

flus der Parte !
Karlsdorf b. Bruchsal. Letzten Sonntag berief unsere Par¬

teileitung eine öffentliche Versammlung in die „Krone" ein, in
der Absicht bei der jetzigen kritischen Zeit wieder regeres Le¬
ben in die Ortspartei zu bringe» . Als Referent war Gen.
Seile r -Karlsruhe erschienen . Es gelang chm in zünden¬
der Rede die gut besuchte Versamlung davon zu überzeugen, wie
notwendig es ist, daß die Arbeiterschaft sich ihrer politischen
Pflicht und ihrer hohen sozialen Misiion bewußt wird und ener¬
gisch darnach handelt. Der Erfolg war eine Reihe neuer Auf¬
nahmen in die Partei und eine Anzahl neuer Volksfreundleser.
Möge der Tag reiche Früchte für unser Parteileben bringen.

. Dienstag den 6 . Scptcr^ >cr 1921

üterpreße — gegen die NrgeMe Presse
D !s Karlsruher KeWerlrschaftsfunktttonare und Belriebsvertrauensleute und

j die Arbeiterpresse ,
s Die GewerkschaftSkvmm ' ssion und der BollzugSrat der
Karlsruhe -Turlacher Betriebsräte harte zu gestern abend die
Gewerkschaftsfunktionäre und die Betriebsobleute zu einer Ver
lammlung in den „ Elefanten " eingclabcn. in der Genosse AbgScköpslin und der Redakteur der unabhängigen „Tribüne "

, Ge¬
nosse Berg über die Bedeutung der Arbeiterpresse zur Füh¬
rung der politischen und wirtschaftlichen Kämpfe sprachen .

Der Besuch war glänzend. Das Versammlungslokal war
dicht gefüllt . Beide Redner zeigten den Versammelten, wie
dringend geboten es ist, wenn die Arbeiterschaft die kommenden
schweren wirtschaftlichen Kämpfe bestehen will, daß an Stelle
der bürgerliche» Presse die Arbeiterpresse in die Wohnungender Arbeiter Einzug hält .

Und beide Redner betonten auch , daß der Kämpf gegen die
bürgerliche Presse bei der Agitation in den Betrieben und bei
Hausagitation so geführt werden muß, daß er nicht zu einem
Konkurrenzkampf zwischen den Orgaoen der beiden sozialisti¬
schen Parteien , dem „Volksfreund" und der „Tribüne " , wird,
sondern zu eigem gemeinsamen lkamps gegen die bürgerliche
Presse, die, wie die „ Badische Presse" und das „Karlsruher Tag¬blatt ", in den allerletzten Tagen wieder erneut bewiesen haben,daß sie die Sache sowohl der Arbeiter wie die der Republik zu
schädigen trachten.

Wiesen die beiden Referenten übereinstimmend auf das ge¬
meinsame Ziel hin, so legte die prachtvoll verlaufene Diskussion
Zeugnis von einer geradezu imponierenden Einigkeit auch der
anwesenden Gewerkschaftsfunktionäre ab . Auch nicht ein Mih-
to« trübte die Versaminlung , vielmehr herrschte unter den Ver¬
sammelten ein solch kampffroher Geist, der zu den allerbesten
Hoffnungen für die Gegenwart und die nächste Zukunft berech¬
tigt. Auch die drei kommunistischen Redner fügten sich durch¬aus in die allgemeine ^ timmung ein. Wohl hatten sie den
Wunsch , daß man auch in Zukunft die Kommunisten einladen
möchte zu gemeinsamen Aktionen. Sie mutzten sich aber sagen
lassen , daß die Kommunisten erst einmal durch die Tat zu be.
weifen haben, daß auch sie die Aktionen der organisierten Ar¬
beiterschaft nicht mehr stören, wie es wieder bei der Demonstra¬tion am vergangenen Mittwoch geschehen ist, dann läßt sichüber , das weitere reden. Und der große Beifall , den die Redner
bei dieser ernsten Ermahnung an die Kommunisten ernteten,wird den Herrschaften gezeigt haben, daß die Arbeiterschaft in
dieser Zeit des Kampfes und der Gefahren die Quertreibereien ,der Kommunisten gründlich satt hat.

Die gestrige Versammlung kann einen ganz neuen Ab¬
schnitt in der Karlsruher Arbeiterbewegung einleiten und er¬
folgreich zu Ende führen , wenn nun von allen Seiten man sich
bemüht, den begeisterten Worte« auch die Tat folgen zu lassen
und wenn gegenseitig in voller Loyalität verfahren wird.

Mögen nun die Genossen an die Arbeit gehen . Die Zeitund die großen Aufgaben drängen . Nachstehend geben wir aus¬
zugsweise aus den gehaltenen Reden einen kurzen Bericht :

Genosse Schöpflin bemerkte einleitend, daß er es für not¬
wendig halte von Männern aus der Werkstatt und von den
Vertrauensleuten ihre Ansicht über die Aufgaben der Arbeiter¬
presse zu hören. Die Wirrschaftskämpse werden für die Zu¬
kunft noch schärfer werden. Dabei muß man berücksichtigen, daßder starke Zustrom zu den Gewerkschaften auch Mitglieder ge¬
bracht hat, die mit der Arbeiterbewegung noch nicht so vertraut
sind. Da gilt es Erziehungsarbeit zu leisten . Ins Gewicht
fällt aber insbesondere, daß das Unrernehmertum über glän¬
zende politische und wirtschaftliche Organisation verfügt.

Für uns entsteht die Frage , wie sollen die Wirtschafts¬
kämpfe geführt werden, wenn die Massen der Arbeiter nicht aus
Kampf , den Zweck , Ziel und Disziplin eingestellt sind. Es muß
deshalb versucht werden, die Massen auch geistig zu uns ber-
überzubringen . Neben Versammlungen aller Art ist es aber ■
die Presse , die auf die Masse einwirten kann. Und hier steht
die Zahl der Abonnenten aller sozialistischen Zeitungen in kei¬
nem Verhältnis zur gewertschastlich organisierten Arbeiterschaft .

Ein Leser der „Bad . Presse", des „Tageblattes " usw. ist kein
klassenbewusster Arbeiter. Dazu kommt, daß diese Zeitungen
nicht für den Sozialismus schreiben, an dessen Etablierung die
Gewerkschaften gerade das größte Interesse haben.

Wohl hat . die Demonstration in Karlsruhe ein eindrucks¬
volles Bild hinterlassen, aber die Arbeiter und Angestellten
müssen dauernd auf den Kampf eingestellt sein . An der
Volkswirtschaft haben die Arbeiter das größte Interesse. Sollaber die Arbeiterpresse sich mit Volkswirtschaft befassen, so
muß aber zuerst die materielle Grundlage dazu geschaffen wer¬
den . Dazu kann jeder Arbeiter beitragen, indem er die so .
zialistische Presse unterstützt. Mit den Lesern der bürgerlichen
Presse können wir die Kämpfe nicht durchführen , denn dieseerziehen keine Sozialisten ! Pflicht aller Arbeiter ist eS, die
sozialistische Presse zu abonnieren . Es gilt deshalb für die
beiden hier in Betracht kommenden sozialistischen Blätter zuagitieren in Betrieben und wo es sonst geht . Wir müssenneben , und miteinander den gemeinsame» Feind, „ den Unver¬
stand der Massen , den wir am meisten hassen", bekämpfen.Es gilt für ein gemeinsames Ziel, für daS sich S . P . D. und
U . S . P . einfetzen müssen . Dir Arbeiter müssen den Wert der
Presse endlich erkennen lernen , wie dies bei Stinnes der Falt
ist. Es liegt dies im Interesse der Gewerkschaften , ihrer
Einigkeit und Schlagkraft.

Gen. Berg-Mannheim , Redakteur der Mannheimer „Tri¬
büne", führte aus , daß die sog . Presse Klarheit bringen muß.
Allen Anforderungen kann die Presse in der Zeit der Wirt,
schaftlichen Kämpfe nicht entsprechen Wir müssen ->ic Wirt«
schaftskämpfe zu unseren Gunsten, für den Sozial ! - :uus, ge¬stalten Mit dem Unternehmertum können wir nichts gemein¬
sam erreichen , sie haben nichts übrig für soziale Bessergestal¬
tung der Arbeitnehmerschaft. DieRegierungen allein können
ohne die Arbeiterschaft nicht den Willen derselben erfüllen.
Deshalb ist es Pflicht der sozialistischen Presse, die Wünsche der
Arbeiter zu vertreten . Sehr bedauerlich ist , daß die Jugend
größtenteils im Sport aufgeht, was aber nicht heißen soll, daß
der junge Arbeiter keinen Sport treiben soll . Ein Hauptaugen¬merk ist auch auf die Frauen zu richten , die sich vom bürger¬
lichen Presseklatsch nicht trennen können . Hier mutz den
Frauen Aufllärung gegeben werden. Die sozialistische Presse
mutz vor allen Dingen auftlärend und mit aller Klarheit wir¬
ken. Das Gift, daS die bürgerliche Presse in die Häuser
bringt , mutz ausgerottet werden, deshalb gilt es für die sozia¬
listische Presse zu wirken.

Den beiden Referaten folgte eine recht ausgiebige Aus-
spräche, die nicht nur von großer Sachlichkeit getragen war, son -
dern auf einem geistig sehr hohen Niveau gestanden hat . Von
allen Rednern wurde scharf verurteilt , dah noch so viele Ge¬
werkschafter Leser der bürgerlichen Presse sind und dadurch die
Arbeitnehmerinteressen aufs schwerste schädigen. Ter Kamps
gegen die bürgerliche Presse bedeute nichts anderes als ein
Stück Selbsterhaltungstrieb für die Arbeiterschaft. Gewünschtwurde auch, daß der Kampf der sozialistischen Presse gegen -
einander nobel geführt werden möge . Verschiedene Redner
beklagten sich darüber , daß die Jugend nur Interesse am
Sport habe und sich um wirtschaftliche und politische Dinge
nicht kümmere . Aus der ganzen Diskussion klang erfreulicher,
weise nur ein Wille hervor : Heraus mit den bürgerlichen Zei¬
tungen ans den Arbeiter - und Angestellten Wohnungen, hin¬
ein mit der sozialistischen Presse. Für dieses Ziel wollen w>r
unsere ganze Kraft einsctzeu .

In ihren Schlußworten gingen die Referenten auf verschie¬
dene in der Diskussion vorgebrachte Wünsche ein . Den kom¬
munistisch orientierten Kollegen wurde aus ihre Beschwerde, daß
man nicht einen Vertreter ihrer Partcipresse eingeladen habe,
geantwortet, daß die Kommunisten erst durch die Tat ihrenWillen zeigen müssen , Schulter an Schulter mit der übrigen
Arbeiterschaft Aktionen durchzuführen, ohne sich Exrratänze zu
leisten . Tann werde auch mit ihnen verhandelt.

Mit dem Wunsche, daß auch die zukünftigen Versammlun-
gen von demselben kameradschaftlichen Geist beherrscht sei»
mögen , schloß hierauf Koll. Rieß die überaus eindrucksvolle und
harmonisch verlaufene Versammlung.

* Die Geschichte der deutschen Revolution kennt der Be¬
weise genug, daß das Bürgertum , wenn es mal wirklich den
Anlauf zu einem revolutionären Wollen nahm, in diesem Wol¬len nicht ourchgehalten hat und im entscheidenden Moment
versagte. Während in Frankreich die Revolution jede Verbin¬
dung mit dem Königtum löste, rief sie in Deutschland eine Be¬
wegung hervor, die danach trachtete, den Geist der Reform mn
dem der Tradition zu verbinden. Deshalb hat sich auch die
bürgerliche Revolution vom Jahre 1848/49 nicht durchringenkönnen . Das Bürgertum war zu feig , sich mit der Brust rest-los vor das Banner der Revolution zu stellen und kapitulierte
vor dem Despotismus aus Angst vor der aus der 48er Revo¬
lution herausgewachsenen sozialistischen Bewegung. Diese Angst
steckt dem Bürgertum heute noch in den Gliedern, nachdem
durch den Zusammenbruch nach dem Westkrieg die Revolution
das Erbe des erledigten alten Regimciits hat übernehmen
müssen .

In seiner SamStagnummer leitartikelr das „demokratisch"
sein wollende „Karlsruher Tagblatt" über „Staatsnotwehr ".DaS Blatt vertritt kurz zusammengesaßt den Standpunkt , daßdem Staat gewiß ein Notwehrrecht zugebilligt werden mutz,wenn sein Bestand von außen oder innen her gefährdet ist,es stellt aber in Frage , ob im gegenwärtigen Moment diese
Notwetzraktion am Platze ist. Tenn

„Man weiß , daß die . Reichsregierung zu ihrem JUriettüber die augenblickliche Lage des Staates nicht ohne äußere
Beeinflussung gekommen ist. Die sozialistischen Arbeitrrkreise
sind bei der Reichsregierung vorstellig geworden und habenvon ihr besondere Maßnahmen verlangt . Tie Regierung hat
diesem Verlangen nachgegebcn . Ein Vorgang, der starke Be¬
denken hervorruft , zeigt er doch, daß die Reichsregterung im
Widerspruch zur Verfassung in ihrer Entschlußfreiheit ein¬
seitig gehemmt ist . . ."

„Es scheint, daß nach altbekanntem Berliner Muster das,was man Reaktion und Gefahr für die Republik nennt , starkübertrieben wird ."
Es ist recht tnteressailt, diese staatsrechtlichen Bedenken

gegen die Notwehraktion des Staates im gegenwärtigen Mo¬ment in einem demokratischen Blatte zu lesen . Sie zeugen
zum mindestennicht von einem festen Willen, mit der Reaktion bis
aufs Messer zu kämpfen . Statt der Regierung beizustehe»,die sich endlich zu energischen Maßnahmen gegen die reaktionä¬
ren Drahtzieher und das nationalistisch-monarchistische Mord¬
gesindel aufgerafft übt sich das Karlsruher Temokraten-blatt in erbärmlich armseliger Flaumacherei. Tie an den Wäl¬
len von Rastatt erschossenen 48er Demokraten würden sich iw

Grabe herumdrehen, wenn sie diese jämmerliche Stilübungeines heutigen Demokratenblattes lesen würden . Es ist vorn
republikanischen Standpunkt aus undenkbar, der Regierung im
gegenwärtigen Moment das Recht gum energischen Eingreifen
äbsprechen oder in Frage stellen zu können.

Aber wo der Hund begraben liegt, geht aus einem folgen-
den Satz des genannten Leitartikels hervor , wo es heiß ! :

„Es wird auch dem Rcichrkanzlet nicht unbekannt ge¬blieben sein, daß die Mittwochsdeknonstrattonen vielfach ganzanderen Zwecken dienstbar gemacht wurden, daß »eben den
schwarz-rot-goldenen Fahnen auch rote Fahnen in den Zü¬

gen mitgetragen wurden . . . .Dem Reichskanzler wird hop
sentlich auch nicht verborgen bleiben, daß das ruhige Bürger,tum den Demonstrationen ferngeblieben ist .

"
Nicht nur dem Reichskanzler wird solches nicht verborgenbleiben , auch uns ist das aufgefallen . Wie es anderwärts

war, wissen wir nicht, aber in Karlsruhe hat sich das sog .
„ruhige Bürgertum " an der Demonstration so gut wie nichtbeteiligt, es tratschte zur selben «stunde im Weinzimmer oder
Kaffeehaus, wahrend die Arbeiter ihren unbeugsamen republ »
kanischen Willen in einer machtvollen Kundgebung dartaten .Das „ruhige Bürgertum " , das Gott erbarm, es kann uns
nicht imponieren. Jenes Bürgertum , das sich am 9 . Novem¬ber aus den bekannten „ Boden der gegebenen Verhältnisse "
stellte, das aber keine Gewähr dafür bietet, daß es sich nicht
ebenso schnell aus einen anderen Boden stellen kann .

Aus dem oben zitierten Satz spricht weiter nichts , wie d :>
schloddernde Angst über die wegen der aus der Demonstration
berausgewachsenen Einheitsfront der Arbeiter, die zum Schutzeder republikanischen Verfassung formiert wurde. Wenn auchim Zuge rote Fahnen mitgeführt wurden , so wurde die Te-
luonstration doch unter der Aegide von „Schwarz-rot-gold " ab»
gehalten und kein Mensch hätte das „ ruhige Bürgertum "
daran gehindert, mit dem schwarz -rot -goldenen Banner mitzu-
marschieren. Wenn sich diese Leute, wie das „Tagblatt " der -
sichert, strotz ibresFernbleibenS als „ gute Bürger der Re¬
publik fühlen", so hätten sie alle Veranlassung dazu gehabt,mit zu demonstrieren.

Zu dieser Auffassung kann sich anscheinend die Tagblatt .Demokratie, die ihre politischen Inspirationen zur Zeit voneinem Major bezieht, vorläufig noch nicht aufschwingen . Abereinmal müssen die Demokraten und Zentrum sich entscheiden,ob sic mft den Massen des werktätigen Volkes oder mit den-jenigen gehen wollen , die die moralische Schuld am Tode Erz.bergers tragen . Denn die Fahne der Freiheit wird von derArbeiterfanst gehalten, die aus alle Widersacher der Republikund der Demokratie niedersausen wird. Es gibt keine Ver»söhnun « mit der Reaktion, sie muß überwunden werden

:hli !i
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Gewerkschaftliches
Ei« Dokument der Neuzeit

Vom Verband der Fabrikarbeiter wird uns geschrieben :
Durch den Verband der Fabrikarbeiter , Zahlstelle Karls -

ruhe, wurde der Firma Joseph Schorpp in DurmerS -
he i m , nachdem der Arbeitgeber den im Frühjahr dort abge¬
schlossenen Vertrag selbst gekündigt hat, Neuforderunaen einge»
reicht . Eine telephonische Anfrage, nachdem die Firma eine
geraume Zeit auf sich warten ließ, um Verhandlungen aufzu¬
nehmen, antwortete sie wie folgt :

»Infolge Umbau unseres Büros hat sich die Sache betr.
Ihrem Schreiben vom 8 . crt. etwas in die Lange gezogen , war
Sie gütigst entschuldigen wollen. Wir geben Ihnen im Laufe
dieser Tage bekannt, wann Sie am besten hierher kommen kön¬
nen zur mündlichen Unterhandlung .

Hochachtungsvoll
Jos . Schorpp.

Ner nun aber glaubte, es komme in den nächsten Tagen
zum Neuabschlutz , sah sich getäuscht . Unter dem 2. 8. erhieltenwir folgendes Schreiben, das eine Zierde vor allem für den
Betriebsrat ist und lautet :

. Wir setzen Sie hiermit in Kenntnis » daß unsere Arbeit' r
und Arbeiterinnen in der letzten stattgefundenen Versammlungden Austritt aus dem Verband einstimmig beschlossen
haben. >

Die Lohnfrage wurde mit dem Betriebsrat zur Zufrieden¬
heit der Arbeiter und Arbeiterinnen geregelt.

Der Arbeitgeber : Jos . Schorpp.
Die Arbeitnehmer : Der Betriebsrat : Altmcier Adolf,1 Berg Luise, Klein David/
Weiteres Kommentar überflüssig. 4 #

fugend und Sport
Reaktionäre Brüderschaft

Die Deutsche Turnerschaft behauptet zwar immer
neutral zu sein und insbesondere ihre Vereine brüsten sich
bei jeder Gelegenheit ihrer Neutralität . Wie diese Eigenschaft,
auf die man so gerne Pocht , um die Arbeiterschaft zu fangen, in
Wirklichkeit aussieht, beweist sehr drastisch ein Fall von Heidei .
borg . Dort fand nämlich am Sonntag , 28 . August, der Re.
gimentStag der 110er statt, wobei die alte Harmonie zwischen
deutschen Turnern und Militarismus ihre Neuauflebung
feierte, indem der der Deutschen Turnerschaft angehörende
Turnverein 1848 mit Männer - und Damenriege antrat
und mit turnerischen Vorführungen das Militaristenfest ver¬
schönern half.

Bekanntlich steckt hinter diesen Regimentstagparaden doch
nur die Orgesch , reaktionäre Kreise, welche den alten militari¬
stischen Geist wieder aufleben lassen wollen, um die . gute alte
Zeit" wieder einzuführen , die uns durch den Weltkrieg Millio¬
nen von Toten und Krüppeln und unsägliches Elend als ein¬
zige Erbschaft hinterlaffen hat. Ein Telegramm an den
ehemaligen Grotzherzog wurde ebenfalls abgesandt, um
auch die alte Liebe zu ihm öffentlich zu beweisen. Wie wir
hören, hat dieser heilige Moment bei den anwesenden . Teut -
schen

" so angenehme Erinnerungen und Helle Begeisterung
entfacht , daß sie beschlossen haben, bei ihrer Leitung zu bean-
tragen , in ihren Turnstunden als obligatorisches Fach das An -
hochen und Äntelegraphieren von hohen und höchsten Herrschaf¬ten einzuführen , um beim Anbruch der alten guten Zeit als
vollwertige Monarchisten gelten und sich betätigen zu können /
Die Mitteilung unseres Gewährsmannes scheint etwas boshaft
zu sein . Doch sei eS wie es wolle. Auf alle Fälle zeigt die
Beteiligung eines deutschen Turnvereins an einem monarchi¬
stischen Feste , wie groß und innig die Freundschaft zwischen
Militarismus und Deutsche Turnerschaft heute noch ist. Und
dieser Organisation gehören noch organisierte Arbeiter an , ja
oft solche , dit bei sonstigen Gelegenheiten am radikalsten sind .

Fußballspielergcbniffe. . Bahnfrei " -Grötzingen 1 . Mann -
schüft gegen Freie Turnerschaft Achern 1 . Mannsch. v : 1 für
Achern . Grötzingen 2. Mannsch. geg. Freie Turnerschaft Achern
2. Mannsch. 2 : 4 für Achern (Halbzeit 2 : 3 für Achern .)
Schiedsrichter gut.

Zwei Millionen Mark für Leibesübungen Auf Veranlas¬
sung des Reichspräsidenten hat sich da« Mimsterium noch ein¬
mal mit der Unterstützung der Leibesübungen befaßt und darauf
sind in dem dieser Tage erschienenen genehmigten NachtragS-
stat des Reichsministeriums des Innern etwa zwei Millionen
Mark enthalten, die zur Förderung und Unterstützung der Leibes¬
übungen dienen sollen Ueber die Art dieser Verwendung der -
lautet bisher nichts . Immerhin hat die Zentralkommission für
Sport und Körperpflege in den Beratungstagen des Etats die
Anträge der Arbeiter - Sportverbände telegraphisch
erneuert und es steht zu hoffen , daß eine nennenswerte Summe
für die Zentrallommission abfallen wird. Die Sitzung des
Reichsbeirats für körperliche Erziehung ist wegen Klärung der
Angelegenheit bisher zurückgestellt worden. Sie wird dieser
Tage stattfinden und die Anträge der Zentrallommission für
Sport und Körperpflege zunächst behandeln. Es liegt nun an
den Arbeiter-Sportvereinen , bei den staatlichen Jugendortsaus¬
schüssen ihre entsprechenden Anträge auf Zuweisung von Unter-
stützungen aus dem „Zwei-Millionen-Fonds" so zu stellen , daß
sie von den andern Vereinen nicht wieder ins Hintertreffen
geführt werden.

flus dem Sande
Berghausen, 8. Sept . Der als vermißt gemeldete Kriegsin¬

valide und Schrankenwärter Karl Mußgnua von hier wurde in
einem Mannheimer Hafen als Leiche aeländet . Derselbe durfte
in einem Anfalle von Schwermut infolge seines LerdenS den
Tod in den Wellen gesucht haben, und ist somit als ein weiteres
Opfer des Krieges zu betrachten.

Obergrombach, 6. Sept . Großfeuer . Vergangene Rächt
brach hier ein Grotzfeuer aus , dem 5 Scheunen mit Stallungen
samt reichen Ernetvorräten zum Opfer fielen. Auch eine neue
Dreschmaschine ist miwerbrannt .

BZ . Heidelberg, 8. Sept . Wie in Konstanz so ist auch hier
der vom Deutschen Offiziersbund angekündigte Vortrag des Ad-
mirals Dcheer über die Seeschlacht am Skagerrak durch Der-
fügung des Reichsministers des Innern verboten worden.

M . WieSloch, 8. Sept . Bei einer hiesigen Tabakfirma
wurden zwei Ballen Tabak im Werte von 20 000 M gestohlen .
In einem Acker versteckt wurden die Ballen wiedergefunden.
Der Täter wurde verhaftet .

TU. Mannheim , 5. Sept . Ein 19 jähriger Zwangszoglmg
hatte einen Wäschediebstahl begangen und wurde mit seiner
Beute von einem Polizeiwacktmeister verfolgt. Da der Dieb
auf mehrfachen Anruf nicht hielt, schoß der Beamte und traf
ihn in den Fuß , so daß er zusammenbrach und verhaftet werden
konnte . Der ZwangSzögling war erst vor zwei Monaten aus
dem Gefängnis entlassen worden, und soll noch mehrere Dieb¬
stähle auf dem Kerbholz haben.

Hausen a. d. Aach. 5. Sept . Grotzfeuer . In der Nacht
auf Sonntag wurden durch Großfeuer zwei Wohnhäuser
und drei Scheunen eingeäschert. An den Löscharbeiten be¬
teiligte sich auch die Feuerwehr von Singen . Ein weiteres Um-
sichgreifen des Brandes konnte verhütet werden. Die Scheunen
waren mit Erntevorräten reich gefüllt . Man vermutet mit Si¬
cherheit Brandstiftung .

Billingen , 8 . Sept . Die Verhandlungen zwischen den Ge.
werkschaften und der Metzgerinnung hatten zum Ergebnis , daß
in jeweils zu bestimmenden Metzgereien immer Kuhfleisch zum
Preise von 7 M vorhanden sein soll . Die Preise für Wurst¬
waren werden um 2 <M. bezw . 1 M gesenkt . Eine allgemeine
Herabsetzung der Fleischpreise kann wegen der augenblicklichen
Steigerung der Viehvreise nicht erfolgen.

TU . St . Blasien, 8. Sept . Das am 27. August abends in
den Räumen des hiesigen Kurhauses veranstaltete Wohltätig-
keitSkonzert zu Gunsten der Brandgeschädigten in Löffingen
brachte einen Reingewinn von etwas mehr als 15000 M .

Singe «, 5 . Sept . Eifersuchtsdrama . Der 22jäh¬
rige Schönle hat aus Eifersucht eine Kellnerin durch einen
Schuß lebensgefährlich verletzt und sich dann selbst durch zwei
Schüsse getötet. An dem Aufkommen des Mädchens wird ge¬
zweifen.

Ueberlinge« , 5. Sept . Aus dem Bericht über die letzte Ge¬
meinderatssitzung geht hervor, daß die Stadt im Hinblick auf
die Erhöhung der Fleischpreise durch die hiesigen Metzger be¬
schlossen hat. versuchsweise selbst Schlachtungen varzunehmen.

jftus ser Stasi
* Karlsruhe, 6. September .

tHeschichtskaleuder
6 . September . 1868 Kongreß der Internationalen Arbei¬

ter - Assoziation zu Brüssel. — 1914 Beginn der Schlacht an derMar ' n. — 1919 Parteitag der badischen Sozialdemokratie in
Karlsruhe .

Berichterstattung vom Parteitag
Am Mittwoch , 7. ds. Mts ., abends 8 Uhr, finden in fol-

genden Lokalen
Bezirksversammlunge«

statt mit dem Thema : „Bericht vom außerordentliche » badi-
schen Parteitag ".

Südstadt und Allstadt zusammen im „Grünwald", Ruh»
purrerstraße ,

Oststadt: im „Georg Friedrich " .
Mittel - und Südweststadt: in der „Krone", Amalienstr„
Weststadt : „Württemberger Hof", Uhlandstr.,
Mnhlbnrg und Grünwinkel : „Stadt Karlsruhe ", Rhein,

straße,
Daxlanden : „Karlsruher Hof" ,
Rintheim : heute Dienstag , den 6. ds. Ms ., abends 8 Uhr,im „Schwanen",
Beiertheim : am Freitag den 9. dS. MS ., abends 8 Uhr,im „Beiertheimer Hof".
Rüppurr : Im „Zähringer Löwen".
In vorstehenden Versammlungen werden sprechen die

Genossinnen : L. Müller und K. Fischer, ferner die Genossen:
Wetzler, Lang, Müller -Würz, Schclauske , Müller , Baleutüe
Harter und Schwerdt.

Genossinnen und Genossen , erscheint vollzählig.
•

Bezirk Rintheim . Heute Dienstag , 8. Sept ., abends 8
Uhr findet im „ Schwanen" Parteiversammlung statt. Tages¬
ordnung : Bericht vom bad . Parteitag . Referent Genosse Wetz ,
l e r -KarlSruhe . Die kommenden Landtagswahlen müssen all«
Parteigenossen veranlassen, in der Versammlung zu erscheinen ,

Thkllttt, MO lllld Wissenschaft
Konzerthaus

Zum erstenmal : „So'n Windhund". Schwank von C. Kraatz
und A . Hoffmann .

Blöd in der ersten Hälfte und schwerfällig im Gang der
Handlung , hält dieser Schwank nicht ganz, was die Vorankün¬
digung von ihm versprach . Das Publikum wird eigentlich erst
nach 1H Akten lebendig beim Auftritt des Mannes in der Un¬
terhose, ein Motiv, das, wie uns Paul Apel in seinem „Häupt¬
ling " dartut , auf das deutsche Publikum immer wirkt. Und wie
recht hat Apel ! Ein paar Figuren sind nicht schlecht getroffen
und streifen ans Lustspielmäßige. Aber der Witz im ganzen
ist ziemlich salzlos, eine Aufwärmung alter Kalauer , womit
nicht gesagt ist, daß man nicht hin und wider auch über einige
wirkliche Witzfunken lachen könnte. Die Vorstellung litt dar¬
unter , daß ein neues Mitglied des Ensembles, Herr Dahlen ,
den Windhund gab, weil der eigentliche Windhund ausgekniffen
ist . Herr Dahlen ist auf diesem Gebiet schlecht zu Hause,
darum fei über ihn hier nichts weiter gesagt. Den Berliner
Bauunternehmer Dittmar füllte Herr Höcker mit allem ihm
zu Gebote stehenden Humor und gab einen gut beobachteten ,
lebensechten Typ. Als gleichwertig müssen Paul Müllers
famos karikierter Hilfslehrer und Frl . Noormanns er¬
schütternd wirkende ältliche Schauspielerin angereiht werden,
die einige fesselnde Szenen schufen . Herr v. d . Trenck mir-
derte den reichlich trottelhaft gezeichneten Landesvater ange¬
nehm durch einen Schuß liebenswürdiger Schwerenöterei.
Ganz unter dem Niveau stand Frl . K a r l a Gerl , deren
Verpflichtung wir seinerzeit nicht befürworteten . Die Dame ist
mit einem dünnen , piepsigen Organ behaftet, das nicht trägt
und schon in den vorderen Reihen schwer verständlich ist. Dazu
trift ein Spiel , das durch stark gewöhnlichen Einschlag an üble
Vorstadtsoubrettenmanier erinnert und kaum erträglich ist. Die
junge Künstlerin muß noch viel an sich arbeiten und ihre Ope¬
rettenkultur ablegen, wenn sie noch kann. Es ist zu wünschen ,
daß der Regisseur sie darin unterstützt. Im übrigen taten die
Darsteller ihre Pflicht und verhaften wenigstens gegen Ende
dem Schwank zu einer beifälligen Aufnahme. M.

WhikiiiiMÄmd md BollMhae
Zu diesem Thema schreibt uns unser Theaterreferent :
Eine neue Thcaterbesucherorganisation ist hier unter dem

Namen Biihnenvolksbund ( „BVB .
"

) im Begriff ins Leben zu
treten . (Siehe auch den Aufruf im Anzeigenteil der letzten
Samstagnummer . ) Die neue Vereinigung will es sich zur
Aufgabe machen , im Rahmen ihres Programms „ einer Erneue¬
rung d«S deutschen Theaters im Sinne volkstümlich deutscher
Kultur und christlicher Lebensauffassung alle Theaterbesucher,
di« im weitesten Sinne auf christlich-deutschem Boden stehen ,
gusammenzuschließen" , Neben der Zusicherung d«S Fernblei¬

bens jeder politischen und konfessionellen Tendenz, ist die Be.
strebung hervorzuheben, solchen Kreisen einen billigen Theater
besuch zu ermöglichen , denen augenblicklich die Entrichtung des
gewöhnlichen Eintrittspreises nicht gestattet ist.

Es ist hier nicht der Ort , einer Entscheidung über das zu¬
recht, d. h. durch Gruird und Bedürfnis geforderte Bestehen
einer solchen neuen Organisation nahe zu treten . Unsere per¬
sönliche Ueberzeugung ist es, daß der Theaterbedarf zahlreicher
Interessenten durch eine verbilligte Eintrittsmethode gedeckt
werden muß , — ganz abgesehen von einem etwa verfolgten
kulturellen Programm . Eine derartige Ausgabe erfüllt die
bier bereits bestehende VollSbühne. Es erhebt sich nun die
Frage , inwiefern der Bühnenvolksbund mit jener in Kreuzung
(deutsch :Koll' sson) tritt . Eine Unterscheidung der beiden
Organisationen wird das verdeutlichen: Die Volksbühne
hat das Bestreben, weiteste Kreise des arbeitenden Volkes zu
im Eintrittspreis angemessenen Theatervorstellungen heran ,
zuziehen , während der Bühnenvolksbund auf dem
Boden eines, sagen wir, weltanschaulichen Programms seinentugehörigen billige Theatervorstellungen vermitteln will.

chon äußerlich kommt dieser Unterschied dadurch zum Aus¬
druck, daß die Mitgliedschaft der Volksbühne nur als Ange¬
hörige eines bereits bestehenden Verbandes zu erreichen ist,
während dieser Weg beim BühnenvolkSbund, der sich an den
einzelnen wendet, nicht besteht . Nun wäre zu wünschen , daß
er auch diesem Prinzip treu bliebe ; hier ist der einzige
Punkt , an dem sein Bestehen die Volksbühne ' in etwas beein¬
trächtigen könnte. Die christlichen Gewerkschaften nämlich, bis-
her in der Volksbühne, lassen mit der Möglichkeit eines Ueber-
tritts rechnen. Das würde dem oben herausgestellten Bestreben
beider nicht entsprechen . Abgesehen sei hier von der weltan¬
schaulichen Frage . Die wird sofort bei einer etwaigen Erörte¬
rung auf der Ebene des Parteigegensatzes ausgetra -
gen und das soll nach unserer Meinung gerade in dem vorlie¬
genden Fall strengstens vermieden werden. Nicht die eine
auf Kosten der anderen , sondern nebeneinander sollen die
beiden Organisationen bestehen , wie dies in einer großen An¬
zahl deutscher Städte schon längst der Fall ist !

Die getroffene Unterscheidung wird gezeigt haben, daß die
zwei Vereinigungen nicht in einem durch einseitige Betrach¬
tung konstrmerten Gegensätze sieben , sich vielmehr ergän¬
zen . Ergänzen ist natürlich nicht nach einer bewußten inne¬
ren Absicht, sondern von außen betrachtet gemeint. Es ist die
Aufgabe derer, die von dieser Tatsache uberzeugt sind, diese
Ergänzung auch wirklich bestehen zu lassen und sie nicht durch
irgendwelche Ab- und Zuwanderungen zu trüben . Die unab -
weiSliche Forderung einer fruchtbaren Theaterkultur verlangt
das und in diesem Sinne glauben wir auf beiden Seiten mit
dem entsprechenden Verständnis rechnen zg dürfen . S . K.

VMiich -mdlmili Kirlmche, Mcrstr. lk
empfiehlt:

Dft Sozialisier»» g, ihre Wege und Voraussetzungen von Hein¬
rich Strobel . Preis JK. 28.80 und 1 M Porto

Immer noch „kaiserliches" Postamt «nd „Hof '»
Lieferanten

Es sind nunmehr 2 % Jahre her, seitdem das deutsche Voll
seine Landesväter und Landesväterchen in dauernden Urlaub
gesandt hat und die Monarchie der republikanischen Staatsform
weichen mutzte . Daß mit dieser Umwälzung alle deutschen
Staatsbürger mit einem Schlage innerlich überzeugte Re¬
publikaner erwden, hat wohl niemand erwartet . Was aber
jeder Republikaner für selbstverständlich gehalten hatte, war, daß
nach außen hin, beim Straßenbild , die republikanische Staats »
tendenz in Erscheinung treten soll, insbesondere dadurch , daß
private und öffentliche Gebäude ihre bisherigen auf die Mon¬
archie hinzielenden Inschriften und Firmen wie „Großherzog-
lich " oder „Kaiserlich " ablegen. Doch ioir sehen hierin eine große
Enttäuschung. Nicht nur daß bei verschiedenen Anlässen an ge¬
wissen öffentlichen Gebäuden lote g. B. dem Landgericht, die
schwarz -weitz-rote Fahne als Symbol der Monarchie flattert ,
sondern an der hiesigen Hauptpost prangt immer noch die In¬
schrift Kaiserliche Oberpostdirektion" und am Postamt 2, an der
Bahnpost ist die Inschrift »Kaiserliches Postamt " zu lesen. Und
dies trotzdem wir schon 2% Jahre Republik sind ! Man wird zwar
einwenden, daß eine Aenderung der Inschriften mit Schwierig,
ketten und großen Kosten verknüpft sei. Wir können alle diese
Gründe nur als eine leere Ausrede betrachten, denn in Wirk¬
lichkeit ist eS doch die monarchische Gesinnung gewisser Beamte«,
die an der bisherigen Inschrift einen Gefallen haben. Läge der
Fall umgekehrt, daß z . B . die Republik wieder Monarchie würbe,
so machen wir die größte Wette, daß innerhalb der kürzesten
Zeit alle Inschriften der monarchischen Staatsform angepaht
wären , unbekümmert darum , ob diese Aenderung Millionen von
Mark kosten würde. Wir verlangen deshalb — und jeder ehr¬
liche Republikaner wird hinter uns stehen — daß sobald wie
möglich endlich diese monarchischen Inschriften verschwinde «,
denn wir haben keine „Kaiserliche " Post mehr, sondern eine
Deutsche Reichspost und allerdings — kaiserlich gesinnte Post¬
beamte an verschiedenen Stellen , die von der bei ihnen so ver¬
haßten Republik ihr Gehalt beziehen .

Als einen weiteren Unfug müssen die „ Hoflieferant ««"«
Schilder bezeichnet werden. Trotzdem kein Fürstenhof mehr vor¬
handen ist und damit auch keine „Hof "!undschaft mehr existieren
kann, hängen die Hoflieferantenschilder immer noch an ver¬
schiedenen Geschäftshäusern wie damals , als zur Freude aller
Hofschranzen die Hofgalawagen durch die Stadt galoppierten.
Man findet da noch den Hofschuhmacher , Hofmetzger , Hofapo¬
theker, Hofbüchsenmacher , Hofjnwelier (der zeitgemäßen Kund¬
schaft entsprechend sollte es zwar Hofjuweliere für Schieber
heißen) , dann kommt der Hofsriler, der ja schließlich für Mon¬
archisten noch ganz nützliche Dinge hat . sofern sie davon Ge¬
brauch machen wollten. Und so geht die Litanei der Hofliefe¬
ranten ohne Hofkundschaft fort . Nicht vergessen werden darf die
Hofbnchdruckerei , die zwar — natürlich aus Liebe zur Republik
— den republikanischen Staatsanzeiger druckt.

Es wäre insbesondere angesichts des Treibens der Reaktion
wahrhaftig höchste Zeit, daß die Hofliefcrantenschilder, -Wappen
und -Titel verschwinden, wenn nicht eines schönen Tages die
republikanisch gesinnte Bevölkerung zur Selbsthilfe greift und
den alten überlebten Plunder herunterreißt . Die Arbeiterschaft
hat eS satt , sich durch diese Hoflieferantenschilder Tag für Tag
provozieren zu lassen . Zum gleichen Kapitel gehören die Fürsten¬
bilder und Fürstenbüsten , die noch in - verschiedenen staat¬
liche« und kommunalen Amtsstuben, in Schulen und sogar in
gewissen Ministerien des republikanischen Freistaates angebracht
sind . Es erfüllt jeden Republikaner mit Zorn , wenn er in dre
Schule kommt , wo unsere republikanische Jugend erzogen wer¬
den soll, wenn er Amtsstuben, ja sogar solche in Ministerien
betritt , und dort noch Monarchenbilder hängen sieht , die zudem
jeden künstlerischen Geschmackes bar sind . Hier mutz vor allen
Dingen die Regierung zugreifen und zeigen, daß monarchisch
gesinnte Beamte ihre Gesinnung nicht in Amtsstube» der Re¬
publik zum Ausdruck bringen und die Republik sabotieren dür¬
fen. Wenn es den betreffenden Beamten dann nicht behagt ,
sollen sie einfach den Dienst quittieren . Deshalb HSngt lii
monarchistische « Götzenbilder ab, beseitigt die Büsten derjenige«,
die mit der Republik nichts zu tun haben, weg mtt de« Hofi
lieferantenschildern ! Oder wollt Ihr warten , bis die Arbeiter-
bataillone anmarschieren und sie beseitigen? Mögen die Vor¬
gänge in anderen Städten allen , welche es angeht, als War-
nuna dienen ! !

X
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Es stimmt nicht Herr Doktor!

Von Herrn Tr . S ch m r i t, Sekretär der Reichsgewerkschaft
deutscher Eisenbahner , erhalten wir folgendes Schreiben:

„In der Nummer 203 des „ Volkk-freunü " vom 1. Sept . be.
findet sich auf Seite 5 ein Bericht über die gemeinsame Eisen¬
bahnbeamtenversammlung der G .D .E . und des D .E.V . Hieran
wird gesagt, Herr Beetz habe mit mir inP der Versammlung
im „Friedrichshof" abgerechnet , weil ich in einer Karlsruher
Versammlung der RcichSgewerkschaft die Behauptung aufge¬
stellt hätte , datz die Organe , die den Rätegedanken in die Welt
gesetzt haben die Feinde des BerufsbeamtrntumS sind . In
Wirklichkeit - habe ich in jener Versammlung im „Elefanten "
(dies habe ich auch in der Versammlung im „Friedrichshof"
Herrn Beetz zweimal wörtlich wiederholt) auSgeführt, der Räte¬
gedanken sei bei der Beamtenschaft unter anderem auch deswe -
gen so langsam ins marschieren gekommen , weil durch den Räte¬
gedanken die wirtschaftliche Grundlage des Berufsbeamtentums
zunächst bedroht erschien ; denn die politischen Parteien , die den
Rätegedanken von vornherein am eifrigsten verfochten , wären
insbesondere nach der Revolution dem Berufsbeamtentnm
feindlich gesinnt gewesen . Ich lege besonderen Wert aui die
Worte „ sie wären feindlich gesinnt g e w e s e n ." Herr Beetz
wird sich noch reckt gut erinnern können , daß er in Len ersten
Revolutionsmonaten eine lebhafte Propaganda für ein Wahl¬
beamtentum , für die Abschaffung der Beamtenrechte und für die
Entlohnung der Beamten nach dem Tarifvertrag getrieben hat.
Es darf wohl erhofft werden, daß Herr Beetz in dieser Beziehung
nachdem auf Grund der neuen Programmentwürse eine prin¬
zipielle Aenderung des Standpunktes der sozialdemokratischen
Partei erwartet werden kann, auch seinen Standpunkt ändern
wird."

*

Hierzu schreibt imS Gen. Beetz :
Die Aeutzerung des Herrn Dr . Schmitt in der Bersammlung

im „ Elefanten " ist nach zwei wörtlich übereinstimmden Aufzeich¬
nungen so gefallen ,

' wie sie der Berichterstatter des „Vols-
freund " niedergelegt hat : „ die Organe , die den Rätegedanken in
die Welt gesetzt haben, sind die Feinde des Berufsbeamtentums "
Herr Dr . Schmitt legt nun Wert auf die Feststellung, gesagt zu
haben, diese Organe seien dem Berufsbeamtentum feindlich ge¬
sinnt gewesen . Auch diese Behauptung entspricht nicht den
Tatsachen. Richtig ist vielmehr, daß die Sozialdemokratische
Partei von jeher, auch nach der Revolution, für die Sicherung
und Erweiterung der Rechte der Beamten und für die Erhal¬
tung des Berufsbeamtentums eia<etretrn ist. Der jetzige
Staatspräsident des Deutschen Reiches Gen . Ebert hat nach der
Revolution der Beamtenschaft wiederholt versichert , datz die al¬
ten Rechte der Beamten nicht angetastet werden sollen . Ich
verweise den Herrn Dr . Schmitt auch auf das Aktionsprogramm
der S .P .D .-Fraktion des Reichstags, gleich nach der Revolution,
auf die Parteitagsbeschlsisse meiner Partei , auf das nach der
Revolution ausgestellte Programm der Koalitionsregierung , in
der auch die S .P .D . vertreten war und — last not least — auf
die Weimarer Verfassung, an der die S .P .D . -Vertreter her¬
vorragend mitgearbeitet haben. Herr Dr . Schmitt sei ange¬
raten sofern er nach diesen Quellenangaben noch Zweifel hat
über die Stellungnahme der S .P .D . zum Berufsbeamtentum ,
sich von meinen Parteigenossen , von denen auch einige in sei¬
ner Organisation vertreten sind, beraten zu lasten.

Ebenso unrichtig ist die weitere Behauptung dez Herrn
Dr . Schmitt , datz ich selbst für ein Wahlbeamtentum und für
die Abschaffung des Beamtenrechts in den ersten Rebolutions-
'mmtaten Propaganda gemacht hätte, so sei nur folgendes kurz
festgestellt :

1 . In den ersten Revolutionsmonaten war mir eine Propa¬
ganda in der oder jener Richtung nicht möglich, weil ich gar nicht
in Deutschland war.

2. In meinen Darlegungen Mitte 1920 habe ich lediglich
Vorschläge gemacht , wie man die Rechte der Beamten beibe¬
halten und erweitern könne und das Beamtentum gleichzeitig
seiner Ausnahmestellung im allgemeinen Volkswesen , das ihm
schadet, entkleiden könne .

8. Den Abschlutz von kurzfristigen Tarifverträgen zwischen
Regierung und Beamtenschaft, zur schnelleren Anpassung der
Gehälter an die Wirtschaftslage, halte ich heute noch , angesichts
der Notlage der Beamten , für äußerst notwendig. Die Teu -
rrungszuschläge haben bekanntlich die Erwartungen der Beam¬
tenschaft nicht erfüllt .

* Stiftungsfest deS ZrntralverbanbeS der Angestellten. Es
ist nur zu begrüßen, wenn die Arbeiter- und Angestelltenver¬
bände neben der rein fachlichen und beruflichen Aufklärungs¬
und Erziehungsarbeit sich angelegen sein lassen , ihren Mitglie¬
dern auch Genüsse bildender, künstlerischer Art zu vermitteln .
Der Zentralverband der Angestellten kann da als vorbildlich
bezeichnet werden. Sein Monatsprogramm enthält stets den
einen oder andern Abend , an dem die Kunst durch musikalische ,
deklamatorischeDarbietungen zu ihrem Rechte kommt . Auch zu
seinem Stiftungsfeste » das er am Samstag abend im grossen
Saale der Festhalle beging, hatte der Zentralverband der
Angestellten wieder zunächst der Kunst da§ Wort gegeben , ein
ganz vorzügliches, künstlerisch sehr wertvolles Programm bildete
die Einleitung des Festes. Aber leider ist zu bedauern, dass der
weitaus größte Teil der Mitglieder — männlich wie weiblich —
anscheinend nicht zu schätzen wusste , waS die Verbandsleitung
hier bot : der Besuch war ein beschämend schlechter. Allerdings,
je näher die Stunde rückte, zu der der Bast beginnen sollte ,
desto mehr füllte sich der Saal ! Die jungen Herrschaften haben
sich mit diesem Verhalten ein sehr schlechtes Zeugnis ausgestellt.
Brachte es doch auch ein grosser Teil junger Damen und Herren
fertig, in der Porhalle während des Konzerts zigarettenrauchend
auf und abzuwandeln , anstatt >ich auzuhören » was im Saal ge¬
boten wurde. Sie meinten wohl , dieses Verhalten sei vornehm,
blasiert, in Wirklichkeit war dies aber dumm und einfältig und
ungezogen. Vielleicht nimmt die Verbandsleitung Anlass, das
weitere den Herrschaften in den nächsten Mitgliederversamm¬
lungen zu sagen. — DaS Konzert selbst brachte einen wirklich
schönen, einzigartigen Genutz. Der Mnsikverein Harmonie mit
Herrn Hugo Rudolph an der Spitze, Herr Kammersänger I . van,
Gorkom , Herr Spielleiter Fritz Herz und Herr Kammermusiker
Karl Loh» , alles bekannte, geschätzte und schon oft gewürdigte
Künstler, wozu noch, ebenfalls bestens bekannt, Frl . Elise Beck
als Begleiterin am Flügel kam , bestritten den künstlerischen Teil
des Programms und konnten Erfolg auf Erfolg, Anerkennung
auf Anerkennung buchen . Dankbar und begeistert nahm die
kleine , aber dafür um so aufmerksame Besucherschar , das in so
reichem und so vollendetem Matze Gebotene entgegen, der Bei¬
fall rang den Künstlern manche Dreingabe ab. — Den zweiten
Teil bildete ein Festball, der weit bester besucht war, wie das
Konzert, obgleich zu beiden Veranstaltungen nur ein einziges
Eintrittsgeld erhoben wurde ! — —

) : ( Das Sommernachtsfest, das am vergangenen Samstag
abend im Stadtgarten abgehalten wurde — wohl das "etzte
der diesjährigen Saison — nahm einen in allen Teilen schönen
und stimmungsvollen Verlauf . Ganz besonders wohl gelungen
war die bunte Ausschmückung der Anlagen am See mit ver¬
schiedenfarbigen Lampions und vor allem die pünktlich 9Ü Uhr
durch Raketensignal angekündigte bengalifche . Beleuch -
tu ng der See -Anlagen und des Springbrunnens . Die ganze
Illumination stand unter dem Eindruck einer zielbewutzten
Organisation . Vor allen Dingen begrüßte di« grosse Menge
der Zuschauer die Absperrung des Weges zwischen Wirt¬
schaftsplatz und See, wodurch es den Besuchern der Gartenwirt¬

schaft möglich war , mit Ruhe/ und -senuy die Illumination zu
schauen . Doch konnten es amh diesmal einige wenige Besucher
nicht über sich bringen, statt auf ihren Plätzen sitzen zu blei¬
ben , aufzustehen und damit den dahinter Sitzenden die Aus¬
sicht zu verdecken. Es ist aber anzunehmen , datz auch hierin
die Disziplin der Gartenbesucher weitere Fortschritte macht .
Ganz entzückend war die Illumination der Boote , die alle in
einfarbigem grünem Licht ihre Kreise auf dem See zogen . So
mußte das ganze reizvolle Gepräge des Abends einen den Vene-
tianischen Nachtfesten nahe verwandten Eindruck Hervorbringen.
Der Musikverein , der den konzertlichen Teil übernommen
hatte, zeigte sich auf seiner ganzen Höhe und muhte sich verschie-
denemal zu Dreingaben verstehen.

* Im Stadtgarte « gab es am Sonntag mittag etwas
Außergewöhnliches, die reinste Sensation . Ein 12 jähriger
Knabe als Dirigent ! Und es war tatsächlich so . Ri» Gebhardt
heißt das talentvolle Musikkind , das zu den besten Hoffnungen
herechtigt . Mit bewunderSwerter Technik und Exaktheit driri -
gierte er die Harmoniekapellr , er schwang den Taktstock wie ein
Dirigent von bestem Rufe , sodatz er mit dem Beifall des nach
Tausenden zählenden Publikums geradezu überschüttet wurde.

Stadtgartenk »nzert . Der Mufikverein „Harmonie " veran¬
staltet am heutigen Dienstag abend im Stadtgarten ein großes
Konzert mit reichhaltigem ausgewähltem Programm .

Stadtgartenkonzert . Am Mittwoch , den 7. September , fin¬
det bei gutem Wetter , abends von 8 bis 11 Uhr wieder eines
der beliebten volkstümlichen Aüendkonzerte zu ermäßigten Ein¬
trittspreisen statt . Der Dirigent des Mufikvereins Karlsruhe
hat hierzu ein abwechslungsreiches Programm zusammengestellt

Landestheater . Anschliessend an die bereits erfolgte Ankün¬
digung des einführenden Vortrags , den Herr Profestor Dr . Karl
Holl von der Karlsruher Hochschule, am Sonntag den 11. Sep .
tember, vormittags 11K Uhr in der Wandelhalle des Landes¬
theaters über den „U r f a u st

"
(Goethes „Faust " in ursprüng¬

licher Gestalt ) halten wird, teilt die Intendanz noch mit, datz
der Preis der Eiirtrittskarten 4 M beträgt , für Mitglieder des
Tbeaterkulturverbandes , sowie Inhaber von Platzkarten zur
ersten Aufführung a>n 15. ds. Mts . aber auf 2 M ermäßigt ist.

Landestheater . Die „Karlsruher Musikfest - Woche" wird
am Samstag , den 24. September , im Landestheater mit einem
als „Badischer Tondichter-Abend" bezeichneten Konzert einge¬
leitet werden, bei dem unter der Leitung von Alfred Lorentz
lediglich Werke badischer Komponisten zur Gehör kommen sol¬
len . Der Programmentwurf ist in der Hauptsache fertiggestellt
und wird demnächst veröffentlicht werden.

Die erste Wiener internationale Messe ( Mustermesse ) fin¬
det in der Zeit vom 11 .—17. September dr . Ir . statt. Messe-
Ausweise. die zum Besuch sämtlicher Messehäuser berechtigen ,
sind hier in der Hauptauskunftsstelle des Verkehrsvereins, Kai-
serstratze 158, erhältlich, woselbst auch nähere Auskunft erteilt
wird.

p. Anfall. Am 5. September 1921 gegen Mittag brach auf
der Kaiserstratze ein Mädchen bewusstlos zusammen. Sie wurde
nachdem sie vorläufig in einem Privathaus untergebracht war,
einige Zeit später mit dem Krankenauto abgeholt und Nach
ihrer Wohnung verbracht.

Valuta -Bericht vom 6 . September
Der MarkkurS in der Schweiz notierte heute etwa 6.52 '/» Cts.

Auszahlung Holland notierte 28.79 JL per holl. Guld. ; Schweiz
notierte 15 .48 Jt per schw. Fr . ; England notierte 338 Jt per
Pfd. Sterl . ; Frankreich notierte 6Ü8 M, per frz . Fr . ; Neuhort
notierte 91 M per Dollar .

Wctternachrichteudienst der Badische»» Laudes«
Wetterwarte vom ß. September 1921

Im Bereiche des Hochdruckgebietes herrscht in Süddeutsch¬
land heiteres trockene? Wetter mit ziemlich kühlen Nächten an,
aber tags recht warm .

Voraussichtliche Witterung bis Mittwoch nacht : Meist hei¬
ter. morgens vielfach Nebel , trocken, nachts kühl, tags ziemlich
warm.

Wer die ennni (W««i »er Sielt* « • Reisch-
preise in Me» im Zehre 1921

gibt der Bezirksverein Baden-Pfalz des Deutschen Fleischrr -
Berbandes folgende Mitteilung an die Presse:

Bei Beginn des JahreS 1921, nachdem wir einige Monate
der fteien Bewirtschaftung von Vieh und Fleisch hinter uns
hatten, zeigte es sich, dass die Vieh- und Fleischpreise ihren
Höhepunkt erreicht , jetzt sogar schon überschritten habe» . Die
Miesmacher mit ihren Prophezeiungen, datz wir im Frühjahr
1921 überhaupt kein Fleisch mehr zu verzehren Hütten , haben
eine gründliche Täuschung erlebt. Wir beobachten im Gegen¬
satz zu vielen Artikeln deS täglichen Bedarfs ein vermehrtes
Angebot und damit ausserdem ein langsames, aber nachhaltiges
Sinken der Vieh- und FleisckPreise . Tie Senkung der Preise
im Landesdurchschnitt beträgt von Januar bis August ds . Js .
beim Fleisch ca. 25 Prozent und mehr, beim Vieh 20 bis 25
Prozent , bei ganz abgemagerten Tieren etwas mehr .

Wenn trotzdem in letzter Zeit in verschiedenen Landesge-
genden eine gewisse Hetze gegen das Metzgrrgewerbe wegen zu
hoher Fleischpreise einsetzte» so bietet die Entwicklung der Preis¬
lage auf diesem Gebiet hierzu keinen tatsächlichen und einwand¬
freien Anlass . Tie Hetze beruht in den meisten Fällen auf einer
völligen Verkennung der einschlägigen Verhältnisse. Meistens
wird das Publikum durch marktschreierische Anzeigen in Bezug
auf die Qualität der Ware getäuscht , denn - es wird hier Fleisch
in einer Qualität angepriesen, die die betreffende Ware nicht
verdient. Besonders bedenklich sind die Anzeigen , die unter
dem Namen „ Mastfleisch " in die Welt gehen . Mit dem , was
man eigentlich unter Fleisch von gemästetem Vieh versteht, ha :

.die hier angepriesene Ware auch nichts das Geringste zu tun .
sondern darunter ist in den meisten Fällen Fleisch von solchen
Tieren zu verstehen, die erst zitr Mast ausgestellt werden soll¬
ten, aber wegen allzu hohen Alters sich hierfür nicht mehr
eignen

Die mangelnde Sachkenntnis eines grossen Teils der Bevöl¬
kerung, Fleisch und WurstMUwn nach ihrem wahren Werte be¬
urteilen zu können , ist vte U^ ache, datz ein großer Teil des kau¬
fenden Publikums auf die häufig unter dem Begriff des unlau¬
tere» Wettbewerbs fallenden Anpreisungen hereinfallen und
sich ohne jeden berechtigten Gyind über vermeintlich zu hohe
Fleischpreise beklagt. Diese Tatsache hat Herr Minister R e m -
in e l e offenbar nicht beachtet , sonst hätte sich der Herr Minister
in der Karlsruher Konsumenten -Versammlung am 8. 8. er . nicht
zu der Aeutzerung versteigert, können, datz nur der Widerstand
der Metzger daran schuld sei , datz die Fleischpreise die gleich hohen
sind, während die Vichpreise fortgesetzt sinken . Demgegenüber
mutz hier ausdrücklich festgestellt werden, datz die Fleifchpreise
seit Januar ds. Js . um 4 Jt und mehr per Pfund zurückgegan -
gen find und datz dieselben stets den Biehpreisen gefolgt find .

*

Wir müssen zu der Sache schon einiger sagen. Ter Schrei¬
ber vorliegenden Artikels , hat sickerlich nicht obne Absicht verges .
sen , darauf hinzuweisen. datz der Höhepunkt der
Fleischpreise xach Aushebung der Zwangswirtschaft den drei¬

fachen Betrag des ZwangswirtschaftspreifeS betrug . Da die
Kaufkraft der großen Masse während der fraglichen Zeit nicht
einmal um das Doppelte stieg, sorgten schon die schwindelndest
Preise dafür , datz keine Massenabschlachtungen̂ vorgenommen
wurden. Vor dem Kriege verbrauchte Deutschland pro Kops
der Bevölkerung pro Jahr über 100 Pfund Fleisch, wogegen
im verflossenen Jahr noch nicht einmal 40 Pfund pro Kopf ver¬
braucht wurden . Das Sinken der Fleischpreise ist also in erster
Ltnie auf den geringen Verrbauch und in zweiter Linie erst auf
die diesjährige Futterknappheit zurückzuführen.

Daß heute Vieh und Fleisch um durchschnittlich 25 Prozent
billiger sind alz im Januar ds . Js . ist richtig . Vor 4 Wochen
aber, gerade zu jener Zeit , als Minister Remmele mit den
Vertretern der verschiedenen Verbrauchergruppen verhandelte,
waren Rinder um mindestens noch 15 Proz . und Kälber um
mindestens 20 Proz . billiger als heute. Der vor 4 Wochen ein¬
gesetzte Regen hat inzwischen die Viehpreise wieder erheblich
steigen lassen . Die Fleischpreise sind bem Rind, und Kalbfleisch
heute dieselben , wie vor 4 Wochen . Damit liefern die Metzger
selbst den Beweis , datz Minister Remmele vor 4 Wochen recht
hatte, wenn er sagte : „Die Fleischpreise sind nicht entsprechend
den Biehpreisen gesenkt worden."

Letzte Nachrichten
6i8»«ge» des Reichrdidmellr

Wiederaufbau und Hiuterbliebeuenverforgung
Berlin , 6. Sept . (Privattelegramm .) In der gestrigen

Sitzung des Reichskabinetts wurde ein vorläufiger Berichs de»
Wiederansbauministeriums über die Berhaadlunge « zwischen
Lonchenr und Rathenau in Wiesbaden erstattet . Wie die
„Deutsche Allg. Zeitung " mitteilt , können gemäß der mit der
französischen Regierung getroffenen Vereinbarung Mitteilun¬
gen über den Inhalt des Abkommens noch nicht gemacht werden .

Im Anschluß an die Regelung der Beamtengehälter usw .
stimmte das Reichskabinett den vom Reichsarbeitsminister vor >
gelegten Grundsätzen zur Ausbeffrrnng der Kriegshinterbliebe-
nenrenten usw . zu.

Ungern SdersSlll Oesterreich
Die Horthybauditen brechen über die österreichische

Grenze ein
WTB . Wien, 5 . Sept . Heute früh hat eine ungarische Ab¬

teilung von 2500 Mann , bestehend aus regulärem Militär , die
niederästerreichische Grenze überschritten und Kirchschwagen an»
gegriffen. Die Gendarmeriebesphung wurde vor der Ueber -
macht zurückgezogen . ckMiei Tote , 20 Verunwdete , darunter drei
schwer, sind an österreichischen Verlusten gemeldet. Gendar-
merieverstärkungen und Reichswehr sind von Wienerneustadt
aus nach dem Kampfgebiet entsandt worden. Die ungarischen
Truppen sind somit aus österreichischem Boden eingebrochen ,
ohne datz die Reichswehr die Grenze überschritten hat.

WTB . Graz , 5. Sept . Wie den Blättern aus Hartsberg
gemeldet wird, macht sich in der Gegend von Pinkafeld immer
mehr ungarisches Militär bemerkbar. Estergsbach wurde von
den Insurgenten Besetzt . Die wehrfähigen Bewohner müssen in
groher Zahl über die Grenze nach Stetermark flüchten .

WTB . MatterSdorf , 5 . Sept . Nach amtlichen Feststellungen
find bisher aufseiten der österreichischen Gendarmerie 2 Tote,
11 Verwundete und 12 Verschleppte , bei den Finanzwachorganen
5 Tote und 3 Gefangene zu verzeichnen.

WTB . Wienerncustart , 5. Sept . Heute nacht hat unga-
rische Artillerie einen Schutz auf österreichisches Gebiet bei
Obersinnersdorf abgegeben, jedoch keinen Schaden angerichtet.
In Jennersdorf sind etwa 3—400 Freischärler mit 6 Maschi¬
nengewehren einmarschiert . In Neumark hat Graf Rastanh die
Besitzungen anschlutzfreundlicher Personen plündern lassen und
die Besitzer verschleppt .

Deutsche Arbeitskräfte zum
Wiederaufbau der zerstörten Gebiete

TU. Berlin , 5. Sept . In einem Rundschreiben stellt sich
der Präsident des sranz . Wiederaufbaukomitees der zerstörten
Gebiete Baly , sowie der Sekretär dieses Konimitees Douce
Dame auf den Standpunkt , datz deutsche Arbeitskräfte znm Wie¬
deraufbau der zerstörten Gebiete verwendet werden müssen .
Zur Lösung dieser Frage soll ein Kongreß von einflutzreichen
Persönlichkeiten der zerstörten Gebiete im November abgehal¬
ten werden.

Stegerrvald zur Regierungsumbildung
TU . Berlin , 5 . Sept . Die Frage der Regierungsumbildung

in Preußen ist, wie die „D . Allg. Zeitung " aus parlamentari .
sche« Kreisen hört , in den letzten Tagen über das Stadium der
Vorverhandlungen noch nicht hinausgekommen. Nach »oie vor
vertritt Ministerpärsident Stegerwald seinen bekannten ^ tand.
Punkt , daß eS sich empfehle, rin Kabinett von der deutschen
BolkSpartri bis znr Sozialdemokratie zustande zu bringe« .
Diese Auffassung hat er auch in den inzwischen mit dem Land¬
tagspräsidenten gepflogenen Besprechungen Ausdruck verliehen.

Streik der Transportarbeiter in
Magdeburg

TU. Magdeburg, 6. Sept . In Magdeburg sind gestern die
Transportarbeiter wegen Lohnforderungen in den Ansstand ge¬
treten / die Straßenbahn fährt rwch . Die Eisenbahndirektion
macht bekannt, daß infolge des Streiks die Umladung von Gü¬
tern nicht mehr erfolgen kann und der Güterverkehr deshalb'
geschlossen werden mutz . Der Streik scheint sich auch noch auS -
zudshnen, denn heute finden wieder Abstimmungen in den
Werkstätten statt.

Unruhen in Nürnberg
TU . Nürnberg » 5. Sept . Am Samstag war eine von den

Sozialisten einberufene Protestversammlnng mit dem Thema
„Die Republik gegen die politischen Meuchelmörder" anberaumt
worden. Die Persammlung wurde gestattet ; jedoch der vorher¬
gehende Umzug verboten. Von der Polizeibehörde waren alle
zum Marktplatz führenden Strassen abgesperrt worden, nur
den Versammlungsteilnehmern die zunr Abzug bestimmten
Straßen freigegeben. Nach der Versammlung schossen radau .
lustige junge Leute in die durch Verhaue abgesperrte Horngaffe.
Der Kommandant forderte wiederholt ^die Radaumacher auf,
den Platz zu räumen ; als sich die Radaumacher trotzdem nicht
enffernten , ließ er in die Luft Schüsse abgeben. Als auch da»
nichts nützte, warf die Polizei einige Handgranaten , wobei 12
Mann verletzt wurden .

Herrin -Lauten-
LODEN - UND WETTER - MÄNTEL '

GUMMI - MÄNTEL
t Sporthaus Freundlieb , Karlst uhe, Kaiserstr . 185 j' s— Preisliste über Sportausrüstung gratis . —
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[Statt der Dölkerbundsoersammlungr WTB. Genf. 5. Sept . Tie zweite Tagung der Vülker -
knndsversammlung wurde heute vormittag um 11 .30 Uhr im
Genfer Reformationssaal durch Wellington-Koo ( China) eröff¬
net. der in seiner Begrüßungsansprache darauf hinwies, daßim letzten Jahre nur 41 Staaten an der Völkcrbundsversamm-
mng teilgenommen haben , während diesmal 48 dem Dugde an -
gehörcn . was ein deutliches Zeichen für das wachsende Ansehen
des Völkerbundes. sei . Ter Völkerbund, . so sagte Redner, sei
kein Ueberstaat, sondern eine Vereinigung der Völker, ein
Mittel zur Linderung der Kriegsfolgen und ein praktisches Or-
jgan zur Förderung der internationalen Geschäfte . — Wlling-
ton-Koo hielt seine Rede in englischer Spache und glaubte auf
die Verlesung einer französischen Uebcrsetzung verzichten zu
können , da eine solche den Mitgliedern bereits übergeben tour¬
ten sei. Auf französischen Wunsch mußte aber die Uebersetzung
in französischer Sprache verlesen werden. Auf Vorschlag des
Präsidenten vertagte sich die Versammlung auf heute nach¬
mittag 4 Uhr. um die Wahl des Präsidenten und der Vize¬
präsidenten vorzunehmen, nachdem sie vorher eine Kommission
zur Prüfung der Vollmachten der Telegiertcn ernannt halte.
D̂ieser achtgliedrigen Kommission gehört auch der österreichische
Delegierte Gras Meusdorf an.

Ein Gesetz für die unehelichen Kinder
WTB. Berlin , 8. Sept . Das Reichsjustizmtnisterium teilt

mit. daß ein Gesetz über das Recht oex unehelichen Kinder zu

Dienstag de« p. Teptemder 1921 »
erlassen sei, und zwar werde dieses Gesetz nicht die Gleichstel¬
lung der unehelichen Kinder mit den ehelichen Kindern durch¬
führen, sondern eine Besserstellung der unehelichen Kinder
gegenüber dem jetzigen Recht. — Ein neues Gesetz über das
eheuche Scheidungsrecht liegt noch nicht vor .

Briefkasten der Redaktion
Eigenhandbau , Müller , Marienstr . 13.
St . Unter diesen Umständen ist nichts zu machen , da 15 000

Mark die Höchstgrenze für Pflichtversicherung bilden.
Neureuth. Ihre Angelegenheit wurde vom Arbeitersekreta¬

riat dem Amtsgericht übermittelt und wird von dort aus verfolgt
Nr . 25 . In dieser detaillirtcn Farm können wir uns mit

dieser Sache nicht befassen . Wo sollen wir den Platz herneh¬
men ? Beschwerde an das Bezirksamt wäre hier das einzige.

H. DurmerSheim. Besten Dank für eingesandten Bericht.Da es sich jedoch um meist untergeordnete Dinge handelt, ist
Abdruck nicht .angängig.

Rach Oestringen. Wir halten es für besser in der Sache
jetzt Schluß zu machen und wollen von einer weiteren Behand¬
lung absehen .

Heercsgut. Ja !
R ., Gaggena«. Bitte senden Sie uns zunächst mal den

Artikel des „Rast. Tagbl ." ein.
Masseusranc! des RKeiny

Schusterinsel 108, gef . 2 ; Kehl 203, gest. 16 ; Maxau 356,
gest. 3 ; Mannheim 224, gef . 5 Zentimeter .

Teile 5

BW |» I Zelle »Bt 1.10 dl« 3dl«

. Schrrstleilung : Georg Schöpfst » . Verantwortstch: für Sr »titel. Politische Uebersicht und Letzte Nachrichten Hermann Nadel-für Badische Politik . SuS dem Lande, Gemeindepolitik. Aus derPartei . Gerichtszeitung und Feuilleton Hermann Winter ; fürSuS der Stadt . Gewerkfchaftl-cheS, Soziale Rundschau. Genas.
senschaftSbewegung . Jugend und Sport . Briefkasten Josef Eisele;für den Anzeigenteil Gustav Krüger , sämtliche in Karlsruhe.

Vereinsanzeigec
lVeranügungSanzeigen finden unter dieser Riibrik keine Aufaahmel

Karlsruhe . (Athletengesellschaft. ) Jeden Dienstag und
Freitag , abends 7 Uhr. NebungSabend im Schremppschen Bier¬
keller.

Karlsruhe -Rintheim . (Soz .- dcm . Verein ) Heute abend 8
Uhr, im „ Schwanen " Parteiversammlung mit Vortrag . 5841

Heute bei den hohen LebenSmittelpreise« sollte jede HauS -
frau , wenn nur irgend möglich , ihren Küchenbedarf im Großen
einkaufen. Wieviel Geld spart man z. B . schon , wenn maneine große Originalflasche (Nr . S ) Maggi 's Würze kauft und da.raus selbst das kleine , mit Würzesparer versehene Maggi.
Fläschchen nachfüllt.

HM- Der heutigen Gesamtauflage liegt ein Lotterieprospekt
deS Bankhauses A. Wolf u . Co ., Danzig - Zoppot bei , nach wel-
chem vom 21 . bis 28 . September 1000 000 M unter günstigen
Bedingungen zur Auslosung kommen . Es sei dieser Prospekt
der besonderen Beachtung unserer geehrten Leser empfohlen.

Zum

Schal-Anfang
kaufen Sie bessere

iür jedes Alter ,
für jeden Geschmack
für jede Figur
in jeder Preislage

bei

Elees 8c Löwe
Spezialbaus für elegante Herren*,
Knaben- und Sport - Bekleidung

Karlsruhe i. B.
46 Kaiserstrasse 46

Von der Reise zurück

Dr . med . J . Simon
Spez . -Arzt für Haut- u . Harnleiden

Lichtbehandlung §836
Karlstr . 16, gegenüber Rest . Moninger.
Telef . 5472 — Sprechstund . : 11 —1, 3—6.

V J

Kr3j)Gfl'Uiasciierei
wäscht und bfigelt in alt
bekannter Ausführung . 8003

Annahmestellen ln allen Stadtteilen .

'MTheateri
Herren -Strasse. _

Ab heute täglich
von mittags 31/2 Uhr an
der grosse Kunst-Film

IDie Liebschaften
des

Hebtor Dalmore
Ein Spiel in 6 Akten von

Richard Oswald.
| In derHauptrollederallseitsbeliebte

Künstler
Conrad Veidt

| mit seiner ebenbürtigen Partnerin |
Erna Morona .

Das

[
verrückte Testamentl

Eine lustige Gesichte in 3 Akten.
Hauptdarstellerin :

Lya Loy .

"K “
Buchdruck . BolkSsreuud

ßolrf auf Hhvothct :c
injed. HöbeauS -

zuleiheir.Anaust Schmitt,
Bankkommisston, Karls¬
ruhe , Hirschstratze 1»,
Telephon 2117 . 6626

Tüchtige ö837

Sprifiitllrr
(Pallmacher ) zu sofor¬
tigem Eintritt gesucht.

Deutsche Tignal-
flanyenfabrik

G . m . b . H .
Karlsruhe i . « .

°uK3lrlkekbleider
T .-Mäntel,gestr.Seiden-
jacke , fast neuer Abend-
mantel , billig abzugebcn
bei Axelrad , Esseuweiu»
stratze 82 II . 5843

„Kissiu “
Kopfläuse

Nichts anderes nehmen !
Zu haben in a len Apo¬
theken und Drogerien

Edelobst . . . .
EßSpfel . . . .
Eßbirnen . . .
« ochäpsel . . .
Kochbirnen . .
GelbeSiüben,ohne

Kraut . . . .
Kohlrabi . . .
Karotten mit Kraut
Kartoffeln , neue
Mangold . . .
Rhabarber . . .
Rt.Rübenm.Kraut
Rotkraut .

Pfd .
n. GüteStangenbohnen .
dir 180Spinat . . . .
bis 180Tomaten . . .
bi» 100Wirfing . . .
bi» 100Weigkraut . .
bis 110

Zwiebel» . . .
60—80 Endivien . . .
biS 120Kopfsalat (Freild.)
bis 80 Rettich . . . .

40 Einmachgurken .70 Salatgurken,Freil.
40—60

80 Radieschen . .

Pfund
biS 260
60—80
biS 220

60
70

bi» 120
Stück
bi» 70

20- 60
biS 30
6- 15

bis 180
Bund

20—40

m
® Städtische Konzerte in der Festhalle .

Donnerstag, den 8. September 1921 , abends 7 'A Uhr

Sonder -Konzert .
Gastspiel des zwölfjährigen Orchester Dirigenten und Pianisten

Rio Gebhardt .
Ausserdem einmaliges Gastspiel der früheren Karlsruher Hof- Opernsiingerin

Frau Käthe Roha -Warmersperger .
Kapelle : das verstärkte Orchester des MuslkvereinsHarmonie .

Programm auseng : Rio Gebhardt : Sinfonie h-moll (unvollendet ) v .Schubert ,Suite l ’Arlesienne v . Bizet . Rio Gebhardt und sein Ojähriger Bruder Ferry
an 2 Klavieren : Menuett a . Scherzo in Canon v . Reinecke , Presto v . Clementi .Frau Käthe Roha -Warmersperger : Arien aus „Mignon “ und „Bobbme “

, Lieder
von Brahms und Strauß . Konzertflügel von Grotrian -Steinweg ,Elntrlttti Numerierte Plätze : Saal 'uud untere Galerie I . Abt. 10 Mk ., n . Abt:
8 Mk ., I1L Abt . 6 Mk ., Obere Galerie : Balkon I . Reihe 10 Mk ., 1L Reihe
8 Mk., ni . Reihe 6 Mk.
Nichtnumeriert : Obere Galerie hinter den Klappsitzen 4 Mk . (jeweils ein-

■schließlich Lustbarkeitssteuer und Einlaßgeid ). Programm 60 Pfennig .
Vorverkaul » Mittwoch und Donnerstag bis abends 6 Uhr bei Stadtgarten¬

obereinnehmer Bronner (linke Seite des Saals , der unteren und oberen
Galerie ), und im Verkehrsverein , Kaiserstr . 168 (rechte Seite ).

Abendkassen , Donnerstag , ö ’/. bis 71/ . Uhr, in der Festhalle , West - u . Ostseite .
Saalöffnung 6 '/* Uhr . Ende gegen 10 Uhr . > 1991

Danksagung .
Für die uns anlässlich unseres

schmerzlichen Verlustes in so über¬
aus hohem Masse erwiesene Teil¬
nahme sagen wir unsem herzlich¬
sten Dank . Ganz besonders danken
wir Herrn Pfarrer Bamer für die
trostreichen Worte , den Mil gliedernder Vereine „Frohsinn “

, „Edelweiss “ ,
„Fussballverein “

, Radfahrerverein
„Wanderlust “, seinen Kameraden
hier und von Pforz und allen denen ,welche den teuren Entschlafenen
während seiner Krankheit besuch¬
ten und durch so zahlreicheBlumen -
und Kranzspenden , sowie das letzte
Geleite ehrten . - 68-8

Knielfngen , 5. September 1921.
Die tieftrauemden Hinterbliebenen :

Familie F. Rittershofer
Johanna Jäger , Braut.

Kleinvttkumfs -reife für Srmöse und Obst.
Für die Zeit vom « . bi» 12. Sept . 1021

gelten für das StadtgebietKarlsruhe folgende Richt¬
preise :

Wäsche re. kaust stets zu
höchsten Preisen 6M7

6. Axelrad.
Tei.M»

Essenweinstrake 32 , 11

Z»m baldmögl . Ein¬
tritte suchen wir einen
erfahrenen , tüchtigen,
an Präzisionsarbeit
gewöhnten

Rrrndschleifer .
sowie einige tüchtige
Werlirkiigiulicher

und
WkrK ;evgdrther.

Kurze Bewerbungen
mitZeugniSabichristeu
find zn richten an
Progrctz -WerkDber»
kirch Stadel -
Hofen i« Sienchtal

(Baden ).

Mitlwocb , den 7. September , abends 8 bis 11 Uhr i
(Nur bei gutem Wetter )

Volkstfimliches Abend-Konzert
lluslkverein Karlsruhe

Eintritt » (ermäßigter) ö0£ , (Jahreskarten ) , 1 .- M. (Sonstige ),Kinder je die Hälfte . — Karten vorverkant « Verkehrs¬
verein und Schaiterkassen des Stadtgartens . 1990

Drrlch-
Anzüge

und

feldgraue Hose«
offeriert

6703
in allen Größen

billigst
Weinkeaubs

An- u. BcrkaufSgefchäft
« ronenstr . S2, Tel . 3747

ga

5849
Apollo -Theater .

Täglich abends 8 Uhr : 58

Große Variete - und Sing¬
spiel -Vorstellung .

Auf Grund der Bekanntmachung der städt . Preis-
prüfungSstelle Karlsruhe vom 20. August 1920 find
die KlelnverkSufer in Karlsruhe und den Bororten
verpflichtet, in ihrem BerkaufSraume einen von der
PreiSprüfungSstelle abgestempelte« Preisaushang so¬
wie an den BerkaufSständcn ünd Warenbehältern
ein Preisschild anzubringen : wer dieses unterläßt
macht sich strafbar . Das Berühren des Obstes von
feiten der Käufer ist verboten . 1992

Karlsruhe , de» 2. September 1921.
Der städt. Preispeüfungs- und Neberwachung »
ansschnß für Marktware «, Obst und Gemüse .

Di« BezieISprei»drüf«ng»stell« Karlsruhe-Land

Rolkerklbiiller. MsllMöse
sowie Ballemilch
stets billigst zu haben bei &839

Milchzentrale
Laulerbergsteatze 3.

, Baden -Ba den.
Hrbtit $amt Bad «n-Baden

Die bisher im Sparkaffengebäude , väderstraße 1,
untergebrachten Abteilungen des Arbeitsamts (Ver¬
waltung und Erwerbslosenfürforge ) befinden sich
nunmehr im Hause Gagariu « am Angnsta-Platz
«Erdgeschoß). _ 1993

Volks -Bnehhandlung
der Sozialdemokratischen Partei befindet sich * *

Adlerstrasse 16 Karlsruhe Telephon 3701 .

Baad der lechnischc« M-
Skstellley «ad Beamten .
Am Donnerstag , de» 8. September , abend»

8 Uhr, Colosseum , Saal S

Mitgllkdklattsammlaas
Tagesordnung :

1. Referat des Gauleiters Herrn Ing . Red«
aus Stuttgart „Lohnabbau — Preisabbau -,

2. Verschiedenes. 6840
Wir bitten dringend um vollzähliges Erscheine«.

Der Vorstand.

Alleir; herst ,eller Werner & Mer+r A*G- Main *
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